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tA ^ ie lernten sich an der Ostsee kennen , wo Herr von Prcis-
nitz , Assessor und Lieutenant der Reserve , sich von einer

^ langen Rekonvalescenz , die ei » Sturz mit dem Pferde
ihm auferlegt hatte , erhole » sollte , und der Geheime Rcgicrnngs-
rat a . D . Vollmar Linderung für sein Nervenleiden suchte.
Henriette Vollmar , der Kurze halber Etta
genannt , begleitete ihn , denn einer andern
Pflege als der seiner Tochter hätte der alte
Herr sich nie anvertraut.

Der Assessor langweilte sich . An den
paar jungen Schönen , die den Strand und
die Kurkonzerte bevölkerten , hatte er sich
längst satt gesehen , und eine andre Unter¬
haltung gab es in dem entlegenen , kleinen
pommerschcn Seebade nicht . Den größten
Teil des Tages hing er in seiner Hänge¬
matte unter den Bäumen , gähnend und »wir¬
rend , während sein Diener ihm bandweise
die abgestandene Leihbibliothek des Ortes
zutrug.

„Schere dich zum Henker , Kunz , mit
den sämtlichen Schmökern ! " fuhr er ihn au.
„Sie sind alle alt wie Methusalem . "

In der Nähe auf einer Bank , wo es
still und schattig war , las Fräulein Vollmar
ihrem alten Vater vor . Der Assessor sah
die beiden dort täglich sitzen. Sie fielen ihm
durch ihre Zurückgezogenheit auf . An die¬
sem langweiligen Nachmittag ärgerte er sich
über das junge Mädchen , das weder beson¬
ders schön noch gefallsüchtig war und einen
doch mehr interessieren konnte als der ganze
übrige Tamenflor . „ Hm , so eine sympa¬
thische , kleine Pflegerin ließe ich mir auch
gefallen, " dachte der verwöhnte , junge Herr.
„Das hat andre Hände und eine andre
Stimme als mein Tolpatsch Kunz . " Wie
hübsch sie vorlas ! Schade , daß er so weit
ab lag!

Als er seinen Diener so ungnädig an¬
schrie , schaute Fräulein Vollmar von ihrem
Buche aus . Lächelte sie nicht ? Das fehlte
noch , daß sie sich über ihn lustig machte!
Sie wechselte ein paar Worte mit ihrem
Vater , dann — wahrhastig , sie kam zu ihm
gegangen.

„Wir haben hier eine » eben erst erschie¬
nenen bedeutenden Roman ,

" sagte sie freund¬
lich , ohne die übliche .. mädchenhaste " Be¬
fangenheit in solchen Fällen . „ Papa läßt
fragen , ob wir Ihnen damit dienen können . "

Natürlich , er bat darum , obgleich er
das Buch , wie er sich rasch überzeugte,
längst gelesen hatte . Die Bekanntschaft war
gemacht.

Von dem Tage an langweilte der
Assessor sich nicht mehr . Er durfte sich dem
alten Gehcimrat anschließen und zuhören,
wenn Etta vorlas . „ Was sür ein liebrei¬
zendes , sanftes Gcschöps sie ist ! " dachte er
dann . Und wenn er mit ihr geplaudert
hatte , staunte er über ihre Belesenheit , ihr
sicheres Urteil und ihre klugen , ernsten Be¬
merkungen . Er war in seinem flotten Jnng-
gesellenleben an diese Art von Mädchen nicht
gewöhnt . Schöner und eleganter als Etta
waren die Damen seiner Bekanntschaft zwar
alle gewesen ; aber bei keiner hatte er sich so
wohl gesühlt , und vor keiner hatte er so viel
Hochachtung gehabt.

Zuweilen kam es vor , daß Papa Ge¬
hcimrat sich beim Vorlesen von dem Rau¬
schen der See in den Schlummer lullen ließ;
dann schloß Etta das Buch , und die jungen
Leute plauderten leise oder träumten schwei¬
gend in den kühle » Park hinaus , den das
Älleer umschmeichelte.

Einmal , als Etta den Geheimrat wie¬
der in den Schlaf gelesen halte , fühlte sie
die Blicke des Assessors sorschend auf sich
ruhen . Es verursachte ihr Herzklopfen.

„Möchten Sie nicht auch ? " fragte sie lächelnd , mit einem
Blick aus den Papa.

„Schlafen ? Fällt mir nicht ein . Ich habe mit Ihnen
zu reden . Rücken Sie , bitte , ein wenig näher , wir stören sonst
den Papa . Ja ? Bitte ! — Mein Gott , ich beiße doch nicht ! "

„Wer weiß ? Wenn man Sie im Umgang mit Ihrem
Diener beobachtet hat . . . Und wenn gar die Langeweile Sie
plagt , sind Sie am Ende zu allem sähig . "

Sie wich seinem sprechenden Blick hartnäckig aus ; der
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aber war stärker als sie und zog sie mit magnetischer Kraft
an sich . Außerdem lag in der stillen , weichen Luft ein Zauber,
den beide vergeblich fortzuscherzen suchten . Ihn ans seinem
„Faulenzer " umfing er wie ein zärtlicher , weicher Arm , und
vor seinem Geiste schwebte in leuchtenden Farben das Bild
des Eheglückes , umflosscn von dem stillen Glanz einer reineren,
zuverlässigeren Liebe als derjenigen , die er bis dahin kennen
gelernt . . .

Wie es kam ? Der Sonnenstrahl , der durch die grünen
Wipfel brach und Ettas dunkelblondes Haupt
verklärte , hat es nie verraten . Aber sie stand
aus einmal da , liebevoll über ihn geneigt,
und er hatte den Arm um sie gelegt.

„ Sie haben mich erkannt . Etta ! " flüsterte
er zärtlich , „ ich bin imstande , einem armen
Vater seine liebe Tochter zu stehlen . "

„Aus Langeweile ? " fragte sie erschrocken.
„Nein , aus Liebe — jenem guten , hei¬

ligen Empfinden , das einem ins Herz
schreibt : eine Bessere und Treuere findest du
auf der Welt nicht . "

Da leuchtete es in ihren Augen ans.
Und wie ein Blitz traf ihn die Erkenntnis,
daß dies sanfte , anspruchslose Mädchen einer
großen , gewaltigen Liebe fähig sei. Fast er¬
schreckte es ihn ; aber hinterher sühlte er:
wenn Liebe glücklich machte , würde er an
Ettas Seite der Glücklichsten einer.

Der Gehcimrat gab seine Einwilligung
— allerdings etwas wehmütig . „ Ja , lieber
Herr von Prcisnitz , mich müssen Sie schon
mit in den Kauf nehmen . Denn ohne meine
Etta — na , wer weiß , wie lange es noch
dauert ! "

„Aber , Herr Geheimrat ! " lachte der
Assessor . „ Wir rechnen sicher darauf , daß
Sie Ihren hundertsten Geburtstag noch bei
uns feiern . "

Trotzdem blieb der Gehcimrat bei der
Verlobung seiner Tochter sehr nachdenklich
und bedrückt.

Später einmal sagte er zu Etta : „ Es
ist doch ein Trost sür mich , daß du versorgt
bist , wenn ich einst die Augen schließe . Hast
du den Albrecht sehr lieb ? "

Sie nickte nur ; aber aus ihren Augen
brach derselbe große , leuchtende Strahl , der
ihren Verlobten überrascht hatte . Da wußte
der Vater genug . . .

Ettas Verlobung erregte bei ihren Ber
lincr Bekannten ungeheures Aussehen . Wie
kam das unbedeutende , ziemlich vermögens¬
lose Mädchen nur zu diesem schneidigen
Bräutigam ? Also im Secbade hatte sie sich
ihn geangelt ! Ja , Glück muß der Mensch
Habens dann braucht er weder hübsch noch
geistvoll zu sein ! lind die Jüngste war des
Geheimrats Tochter am Ende auch nicht
mehr ! Man erinnerte sich , daß sie schon
gute sieben Jahre ihren alten Vater pflegte;
ans diesem Grunde hatte man sie auch wohl
so selten in Gesellschaft gesehen.

Diese und ähnliche Bemerkungen las
Etta in den Mienen mancher Freunde und
Bekannten , die sie zu ihrer Verlobung bc
glückwünschlen . Einzelne der jüngeren Freun
dinncn hätten sie am liebsten ausgefragt,
wie sie es denn eigentlich angestellt hatte.
Etta lächelte still in sich hinein . „ Die Liebe
nimmt immer nur den geraden Weg zum
Herzen, " dachte sie.

In den Unruhen und Verbindlichkeiten,
die die Verlobung ihr auferlegte , sehnte sie
sich oft an den stillen Strand zurück , wo sie
drei eine Welt sür sich gebildet hatten , in
die kein unberufenes Auge drang . Dort
hatte Albrecht ihr wirklich gehört , hier in
der Großstadt bekam sie nur von ihm , was
man ihr in seinem großen Umgangskreise
übrig ließ . Als die Gescllschaftssaison er¬
öffnet wurde , durste sie froh sein , ihn ein
paarmal in der Woche auf ein Stündchen bei
sich zu sehen . Die Leute rissen sich um den
flotten , jungen Herrn . Außerdem arbeitete
Albrecht im Ministerium und war Mitglied
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verschiedener Klubs , die ihn mehreremal im Monat für sich
reklamierten.

„Gott fei Dank ! " fagte der Geheimrat , als das Braut¬
paar alle offiziellen Besuche erledigt hatte . „ Jetzt darf Etta
hoffentlich wieder 'mal bei ihrem alten Vater bleiben . "

„Aber , Papa , wir sind noch nicht ein einziges Mal in
größeren Gesellschaften oder im Theater gewesen ! " warf der
Assessor verwundert ein . „ Ich denke , das fängt jetzt erst an . "

Gelegentlich bat Etta ihren Verlobten , doch nicht vor Papa
so viel von Vergnügungen zu sprechen , und wohin er sie noch
überall führen wolle . Es rege den Papa jedesmal auf . Er
fürchte sich ordentlich davor , daß sie ihn abends oder gar eine
Nacht allein lassen könnte.

„Na , daran wird er sich gewöhnen müssen , Schatz ! Bei
euch scheint ' s übrigens umgekehrte Welt zu sein : hier hat die
Tochter den Vater verwöhnt . Das beste wäre , du nähmst
eine gute Pflegerin ins Haus : denn wenn wir erst verheiratet
sind , kannst du dich nicht mehr so viel mit ihm befassen . Wir
werden doch einen größeren Hausstand führen , als es bei euch
der Fall war . "

Er war verstimmt . Etta hörte es aus dem Ton seiner
Stimme . Sie widersprach daher nicht . Aber im stillen dachte
sie, daß der liebe Mensch doch keine Ahnung davon hätte , was
eine Frau zu leisten imstande sei Führten sie in Zukunft
ein fürstliches Haus , so würde sie doch nimmermehr ihren
alten , kränklichen Vater fremden Händen überlassen.

Eines Vormittags kam Albrecht im Vorbeifahren heran,
um ihr zu sagen , daß er für den Abend zu einer Theater¬
premiere Billette besorgt habe.

„Papa hat eine so schlechte Nacht gehabt , Liebster , daß
ich heut abend nicht fort möchte, " entgegnete sie niedergeschlagen.

„Immer das alte Lied ! " brummte er ärgerlich . „ Wir
niüssen uns doch 'mal der Oeffentlichkeit präsentieren , sonst
glaubt man am Ende garnicht an unsre Verlobung . "

Aus dem Nebenzimmer rief der Geheimrat : „ Bist du da,
Albrecht ! Komm doch herein und sag ' mir guten Morgen . "

Der alte Herr saß in seinem Armstuhl und las die Zei¬
tung . Er bebte an allen Gliedern . Das machte die schlechte
Nacht — oder die Anwesenheit des jungen Herrn im Salon.

Der Assessor begrüßte ihn flüchtig : ,,
'n Morgen , Papa ! Sie

sehen ja brillant aus . Begreise Etta nicht , die ewig zu sorgen
hat . Sollten heut ein bißchen an die frische Luft gehen . "
Er sah nach der Uhr . „ Bald elf . Ich muß aufs Amt . Also,
Etta ! Ich hole mir nachmittags noch Bescheid . "

Er küßte seine Braut und hastete hinaus . Ihm war die
Luft im Wohnzimmer , wo der alte Herr den lieben , langen
Tag saß , unangenehm . Er wunderte sich , wie Etta das aus¬
hielt.

Den Abend ging er allein in die Premiere . Erst im
Theater fiel ihm ein , daß er noch einmal bei seiner Braut
hatte vorsprechen wollen . Den nächsten Morgen schrieb er
daher einen langen , zärtlichen Brief , der Etta für alles ent¬
schädigte.

In ihr Liebesglück mischte sich dennoch ein bitterer Schmerz.
Der Hausarzt hatte ihr nicht länger verschwiegen , daß in dem
Zustand ihres Vaters bedenkliche Symptome aufgetreten seien;
es könne sich ja noch wer weiß wie lange hinziehen , aber es
könne auch mit einem Schlage zu Ende gehen . Besser , man
sei auf alles gesaßt . „ Vor allen Dingen Aufregungen — Ge¬
mütsbewegungen vermeiden ! Sie wissen ja schließlich am
besten , Fräulein Vollmar , wie unser Patient zu behandeln ist . "

Albrecht kam wieder ' mal „ flüchtig " heran . Es war in
einer ewigen Eile . „ Wollen wir uns am Nachmittag die
neuen Gemälde bei Gurlitt ansehen ? Nicht ? — Ja , Herzens¬
kind , willst du denn vielleicht den ganzen Winter wie der
Fuchs im Bau sitzen ? Das ist ja unverantwortlich von Papa . "

Da traten ihr zum erstenmal Thränen in die Augen.
„Habe Geduld , lieber Albrecht ! Uns bleibt ein ganzes
Leben — dem armen Vater aber nur noch eine kurze Spanne
Zeit . "

„Na , weißt du, " versetzte er unmutig , „ ich bin sonst kein
Barbar ; aber du machst dich doch allzusehr zur Sklavin deiner
kindlichen Liebe . Schließlich , was habe ich denn von dir?
Du welkst mir unter den Händen hin . Ich wiederhole : eine
tüchtige Krankenpflegerin ist hier besser am Platze als meine
Braut . "

So selten ihr Verlobter jetzt auch kam , der Geheimrat
bekam ein nervöses Zittern , wenn er ihn nur hörte . „ Will
Albrecht dich schon wieder abholen ? " hieß es dann . „ Er meint
wohl , du solltest dich nicht ganz deinein alten Vater widmen?
Dich lieber nur um ihn kümmern ? Ja , ja ! Die Jugend ist
selbstsüchtig . "

Und Etta , die gequält zwischen den beiden lieben Egoisten
stand , mußte ruhig und heiter erscheinen , wenn sie vor Angst
und Kummer nicht ein noch aus wußte . Lächelnd versicherte
sie dem Vater , daß der Geliebte nur hätte fragen wollen , wie
es ihm ginge . Er wäre stets so einsichtsvoll , zu begreisen,
daß ihre ersten Pflichten dem lieben , alten Papa gehörten.

Das beruhigte den Kranken schließlich . „ Du wirst gut
bei ihm aufgehoben sein, " sagte er versöhnt . „ Der Gedanke,
daß du versorgt bist , macht mir die Leiden erträglicher ; mit
deinem kleinen Vermögen , Kind , wärst du nicht weit gekommen.
Wie gut , daß deine selige Mutter es dir gesichert hat . Ich
armer , alter Invalide habe wenig genug für dich thun können . "

Eines Nachmittags im Winter bekam Albrecht seine Braut
auf ein Stündchen frei . Sie gingen unter den Linden spa¬
zieren . Da begegnete ihnen ein Offizier , der mit der Miene
höchsten Erstaunens grüßte.

„ Ehemaliger Regimentskamerad, " erklärte Albrecht . „ Schnei¬
diger Kerl : aber bis über die Ohren verschuldet . "

Denselben Abend trafen die beiden Herren zufällig im
Theater zusammen . „ Also das war der unsichtbare Schatz ? "
näselte der Lieutenant . „ Reizende kleine — barmherzige Schwe¬
ster ! Wie bist du flotter Bursche bloß auf die 'reingefallen ? "

Albrecht verbat sich solche Späße.
Aber es kam eine Zeit , da er sich im stillen selbst dar¬

über wunderte . Das war nach dem Balle bei Excellenz
Waldau , wo er den unvergeßlichen Kotillon mit der schönen
Baroneß Ortrud tanzte . Die blitzenden Augen in die seinen
gesenkt , die vom Tanze glühten , hatte sie ihn gefragt : „ Ist
es wahr , daß Sie verlobt sind ? "

Was er darauf geantwortet — er mochte nicht daran
denken ; denn es trieb ihm die Röte der Scham ins Gesicht.
Arme Etta — er hatte sie verleugnet!

Mitleid und Gewissensbisse trieben - ihn tags darauf zu

seiner Braut . Als sie einander gegenüberstanden , schauten sie
sich stumm ins Gesicht . Er las einen Vorwurf in ihrem
Blick , sie in dem seinen etwas Fremdes , Erkältendes.

„Wie geht es Papa ? " fragte er mit erzwungener Teil¬
nahme , während sich zwischen ihn und seine Braut ein glän¬
zendes Franenbild schob , das ihn unwiderstehlich zu einem
Vergleich mit dem vergrämten , kleinen Mädchen da zwang.

„Ich fürchte , es ist wenig Hoffnung, " erwiderte sie traurig.
Da schoß es ihm durch den Sinn : „ Das wäre die er¬

sehnte Lösung ! "
Aber dann wurde Etta ja seine Frau ! Er hörte die

näselnde Stimme des Lieutenants und sah die blitzenden Augen
der Baronesse . Spotteten sie nicht über ihn , daß er auf diese
„barmherzige Schwester " 'reingefallen war?

„Hast du dich bei Waldaus amüsiert ? " fragte Etta un¬
vermittelt.

Er erschrak . Sollte man ihr schon etwas hinterbracht
haben ? „ Nicht besser als anderswo, " sagte er mit erheuchelter
Gleichgiltigkeit.

Zum Glück wurde jetzt im Nebenzimmer heftig geklingelt.
„Das ist Papa, " sagte Etta unruhig . „ Willst du ihn sehen ? "

Er ergriff seinen Hut . „ Ich habe keinen Augenblick mehr
Zeit . Bitte , entschuldige mich . Und grüße ihn schön ! Wenn
irgend möglich , komme ich gegen Abend noch heran "

Er kam aber nicht . Die Höflichkeit machte es ihm zur
Pflicht , sich persönlich nach dem Befinden seiner Kotillontänzerin
zu erkundigen.

Eine Woche voll Angst und Bangen verging für Etta.
Ihr Verlobter ließ sich nicht sehen , obgleich sie ihm geschrieben
hatte , wie schlecht es um ihren Vater stehe . Albrecht antwortete
mit ein paar Zeilen , daß er im Beruf zu sehr beschäftigt sei.
Die Arbeiten im Ministerium häuften sich , dazu die ewigen
gesellschaftlichen Anforderungen an einen jungen Mann der
großen Welt!

Jeden Morgen suchte Etta mit fast ängstlicher Hast unter
den eingelaufenen Postsachen . Die Sehnsucht nach dem Ge¬
liebten machte sie krank . Es war ihr , als hinge eine Gewitter¬
wolke über ihrem Haupt , die sich mit Blitz und Krach entladen
und sie vernichten würde . Hierzu kamen die unruhigen Nächte
am Lager ihres Vaters ; der fürchterliche , quälende Gedanke,
daß jede Stunde seine letzte sei. Einmal , in der Sorge ihrer
einsamen Seele , wollte das Recht der Liebe sich geltend machen.
Sie dachte daran , ihrem Verlobten zu schreiben : „ Komm ! Ich
vergehe vor Sehnsucht nach dir ! " Aber ihr jungfräuliches
Empfinden lehnte sich dagegen auf . „ Er wird kommen, " tröstete
sie sich . „ Wenn er mich liebt , müssen die Saiten seines Her¬
zens unter der gewaltigen Erschütterung der meinen erzittern,
und wäre er noch so fern ! "

Ja , wenn er sie liebte ! Und da auf einmal kamen die
häßlichen Zweifel , die sie nun wie Gespenster verfolgten — bei
Tag und Nacht . Eine „ gute Freundin " hinterbrachte ihr , daß
Albrecht dem gefährlichen Fräulein von Soundso neulich , bei
Excellenz Waldau , ziemlich auffällig den Hof gemacht hätte.
Das rührte sie weniger ; denn ihr Vertrauen zu ihrem Ver¬
lobten war noch so groß wie ihre Liebe . Aber als er lange
Wochen nicht kam , nichts von sich hören ließ , da zog die
drohende Wolke ganze nahe , und die Zweifel waren nicht mehr
fortzubannen.

„Na , Albrecht wird jetzt wohl endlich vernünftig ! " sagte
der Geheimrat eines Morgens , als es ihm etwas besser ging.
„Es war ja auch nicht mehr auszuhalten . Als ob du weiter
nichts zn thun hättest , als mit ihm spazieren zu gehen . "

„Ich habe ihn seit drei Wochen nicht mehr gesehen . "

„Dauert dir schon die Zeit lang ? " fragte der alte Herr
eisersüchtig . „ Zu meiner Zeit gingen Verlobte überhaupt nicht
so viel zusammen . Noch gar ohne die Mutter ! Eine solche
Unschicklichkeit hätte man einem jungen Mädchen zu meiner
Zeit niemals verziehen . Aber ihr modernen Menschen fragt
ja nicht mehr danach , was sich schickt . Ihr thut , was euch
gefällt ; denn ihr seid Egoisten xar sxeeUsnes . "

Etta unterdrückte ein bitteres Lächeln : wann hatte sie
wohl jemals Zeit gehabt , irgend einer selbstsüchtigen Regung
zu folgen — zwischen ihrem Vater und ihrem Verlobten?

Am nächsten Morgen endlich kam ein Brief von Albrecht.
Etta stahl sich damit in den Salon . Ihr Vater hatte seit
mehreren Tagen das Zimmer hüten müssen . Sie hatte ihn
eben angekleidet . Er saß oben in seinem Lehnstuhl und wartete
auf die Morgenzeitung.

Durch das Fenster stahl sich ein bleicher Strahl der Win¬
tersonne . Als Etta mit ihrem kostbaren Schriftstück herantrat,
erlosch er jäh , und über das junge Mädchen rieselte ein kalter
Schauer . Ein langer Brief — so viel Pflegte Albrecht sonst
nicht zu schreiben . Und als sie den Brief nun entfaltete,
wußte sie, daß er Unglück brachte.

„Liebe Etta ! Weiß Gott , es wird mir nicht leicht , Dir
dies zu schreiben . Ich bin mir bewußt , wie ein Feigling zu
handeln . Aber vor Dich hinzutreten , zu sehen , wie Dein liebes
Gesicht vielleicht über mich erschrickt — ich bringe es nicht
übers Herz . "

Weiter brauchte sie eigentlich nicht zu lesen . Sie erschrak
nicht einmal . Ihren Schmerz zu sehen , brachte er nicht über
sich — der Gemütsmensch ! Aber ihr Herz zu brechen zauderte
er nicht ! Hier hielt sie seine grausame Moral in der Hand.

„Wir passen wirklich nicht zusammen . Du bist zu ernst
veranlagt , ich zu leichtlebig . Es war ein schöner , lieber Irr¬
tum , den ich stets heiliger halten werde als die niederträchtige
Wahrheit , die mich wortbrüchig macht — "

Sie hätte beinahe gelacht . Aber das fürchterliche Herzweh
hinderte sie daran — ihre zertretene , große Liebe!

Dann zuletzt das übliche Ende : „ Vergieb ! Kannst Du es
nicht , so vergiß mich " u . s. w.

Sie faltete den Brief zusammen . Jetzt galt es , die Bitter¬
keit herunterzuschlucken ! Auszuhalten ! Was fiel dem dummen
Herzen nur ein , daß es ausschrie und sich wie toll gebärdete?
Einem braven Menschen darf das Herz nicht brechen : was
wird sonst mit seinein Leben , seinen Pflichten ? Eine unglück¬
liche Liebe — lieber Himmel , das ist nur einer von den vielen
Schicksatsschlägen , denen die Frau ausgesetzt ist . Freilich , die
lieben Freundinnen würden hinter ihr hertuscheln : „ Er hat sie
sitzen lassen . " Aber was gingen die Leute und ihr Geschwätz
sie an . Hier im Hause hatte sie ihre Pflicht zu erfüllen.

Der Sonnenstrahl von vorhin kehrte zurück . Zitternd
und flimmernd streifte er das bleiche Mädchen , das stumm
um sein zerstörtes Jugendgliick trauerte . .

Da macht sich ein tastendes Geräusch an der Thür des

Nebenzimmers bemerkbar . Die Thür that sich auf , und der
Geheimrat schleppte sich keuchend über die Schwelle . „ Wißt
ihr , Kinder ! — Ach , du bist ja allein , Etta ! Ist Albrecht
schon fort ? "

Entsetzt über sein Erscheinen , eilte Etta hin , nur ihn zn
stützen . „ Er war nicht hier , lieber Vater . "

„Nicht ? So , ich dachte . — Was das bloß mit meinen
alten Beinen ist ! Nicht von der Stelle wollen sie mehr . "

Kaum daß Etta ihn bis ans Sofa brachte , als er ihr
unter den Händen niedersank . „ Wasser ! " flüsterte er auf¬
seufzend , „ Wasser ! "

Es war einer von seinen asthmatischen Anfällen , die ihn
in letzter Zeit immer häufiger heimsuchten . Etta riß ein
Fenster aus und spritzte ihm Wasser ins Gesicht . Die ge-
fürchtete blaurote Farbe wich endlich aus dem Antlitz des
Geheimrats , und mit Hilfe seiner Tochter richtete er sich wieder
in die Höhe . Während sein Oberkörper aber noch halb in
ihrem Arm ruhte , tastete er wie ein Blinder um sich.

„Bist du da , Etta — Kind ? " murmelte er ängstlich . Dann,
als sie sich zu ihm herunterbeugte , fuhr er ihr mit seiner zit¬
ternden , feuchtkalten Hand über das Gesicht . „ Wo ? Komm doch
näher ! "

Sie durfte in ihrem Entsetzen nicht um Hilfe rufen ; es
würde ihn nur erschreckt haben . Sanft legte sie auch den an¬
dern Arm um ihn . „ Willst du nicht versuchen aufzustehen,
Papachen ? "

Aber er blieb schlaff liegen , und nach Luft ringend flüsterte
er : „ Ich glaube , es geht zu Ende . "

„ Papa ! "

„Nicht — nicht weinen , nicht grämen ! Du bist ja ver¬
sorgt . Das bißchen Sterben wird mir nicht schwer . Ja , wenn
ich dich schutzlos , unversorgt wüßte — "

Sollte sie in diesem Augenblick sagen : „ Ich bin Albrechts
Braut nicht mehr , er hat mich verlassen ? " Um keinen Preis!
Er sollte in Frieden sterben , der arme , gute Vater.

„Ach , wenn er hier wäre — " ächzte der Geheimrat . „ Ich
wollte ihm ans Herz legen , meine Tochter gut zu halten —
wie sie's verdient . — Aber er thut 's auch so , Etta . Nicht
wahr , Kind ? Ein so ehrenhafter , zuverlässiger Mann — "

„Ganz gewiß , Vater, " flüsterte das gequälte Mädchen.
„Und dafür hast du ihn ja auch lieb — viel lieber als

deinen alten Vater ! Du wirst sehr glücklich mit ihm sein . "

„Ja — jawohl . " Wie ein peinvolles Stöhnen kam es
über ihre Lippen.

Noch einmal belebte sich der erloschene Blick des Sterben¬
den : „ Nun bist du versorgt , Etta — gut versorgt — " Ein
mühsames , halb zweifelndes Aechzen war es , ein letzter , ver¬
ständlicher Laut . . .

Etta sank auf die Knie , und in diesem Augenblick der
höchsten Not lichteten sich die Schmcrzenswolken über ihrer
ringenden Seele : ein edles , kräftiges Wollen brach siegreich
hervor , der Gedanke , daß sie jung und gesund sei , daß das
Leben noch vor ihr liege.

„Ja , lieber Papa ! " sagte sie , mit einem ergebenen , helden¬
haften Lächeln . „ Ich bin versorgt und gut ausgehoben — in
Gottes Schutz . "

Und lvie ein Wiederschein von ihrem Lächeln breitete es
sich über das erstarrende Antlitz des Sterbenden.

-Ende . —

Wcrx Liebermann.

Nachdruck verboten

n ähnliches Schicksal , wie Fritz von
Uhdc , der andre Führer der natu¬
ralistischen Richtung in der modernen
deutschen Malerei , hat Max Liebcr-
mann gehabt : beide mußten schwer
und lange um ihre Anerkennung
kämpfen . Aber dasselbe Lcbcnsschick-
sal hat ganz verschieden auf beide ge¬
wirkt : während es den weichen , em¬
pfindlichen Uhde gedrückt hat , hat es
den energischen Liebermann gehoben.
Uhde klagt schmerzlich über seine
Gegner , Liebermann greift sie mit
starkem Sarkasmus an.

Max Liebermann zeigt äußerlich
ganz den südländischen Typus : er hat

die feine , leicht gebogene Nase und die großen , lebhasten , dunk¬
len Augen der Südländer . Aber schon der Ausdruck der Augen
unterscheidet ihn : sie haben nicht das Melancholisch -Träume¬
rische , sondern sprühen Temperament und Geist . Seine Art
zu sprechen bestätigt , was sein Blick vermuten läßt . Er liebt
den Berliner Dialekt , in dem schlagfertiger Witz und verächt¬
liche „ Wurschtigkeit " ein so unvergleichliches Ausdrucksmittel
finden . Und das sind die Kategorien , in denen sich seine

'

Aeußerungen bewegen . Beide fließen aus einem starken Selbst¬
bewußtsein , das seine beste Wehr in dem heißen Kampfe ge¬
wesen ist . In seinem Wesen ist Liebermann ganz Berliner.

Er steht auch in seiner Kunst der Art Menzels innerlich
am nächsten . Er ist von allen , die zur jüngeren Generation
gehören , der einzige , der dein alten Meister nach seinem eigenen
Wort imponiert hat . Sie zählen beide zu den Eroberer¬
naturen , die als das Höchste in der Kunst ansehen , die Welt
der Erscheinungen zu beherrschen , bis ins Kleinste treu wieder¬
zugeben.

Solche Künstler brauchen deshalb nicht kalt zu sein,
nur bei der Arbeit tritt für sie die Form vor den Inhalt,
sie deuten nicht nur die Stimmung an , sondern wollen das
ganze Stück Natur oder Leben , das sie ihnen erweckte, in ob¬
jektiver Wahrheit geben . Solche Naturen werden die großen
Zeichner.

Und das ist auch Liebermann . Man darf sich dadurch,
daß er viel malerischer als Menzel sehen gelernt hat in der
Schule der Fremden , nicht täuschen lassen : seine Stärke ist die
Zeichnung . Das fabelhafte Können im Zeichnen vermögen
auch seine heftigsten Gegner nicht zu bestreiten ; seine Studien¬
blätter , frei , leicht und groß gemacht , können neben denen der
alten Meister bestehen.

Wird ihn die Geschichte einmal näher an Menzel heran-
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rücken, als es nach den sür uns so bedeutenden Verschieden¬

heiten heute geschieht , so wird sie ihn schärser von Uhde
trennen , mit dem wir ihn jetzt zusammen zu nennen pflegen.

Für Nhdc , der ganz Empfindungsmensch ist, ist alles nur Mittel,
was sür Liebermaun Selbstzweck ist . Uhde hat denn auch
immer wieder versucht , auch äußerlich vom Naturalismus los¬

zukommen , oder hat wenigstens bei andern Bildern die Schil¬
derung auf das Notwendige beschränkt . Liebermaun kann

seinem ganzen Wesen nach daran nie denken . Uhde geht vom

Stoff aus und sucht einen Anhalt in der Natur , Liebermanu

geht vom Natureindruck aus . Das ist auch wohl der Grund,
weshalb Uhde noch nicht zur Meisterschast in der Form ge¬
langt ist.

'Als Maler ist Liebermann von vornherein in den schärfsten
Gegensatz zu der in seiner Entwicklungszeit , den siebziger
Jahren , bei uns noch durchweg herrschenden Schön-
sarbigkeit getreten . Er suchte die Wahrheit . Zu¬
erst meinte er sie bei Munkaczy zu finden , an
dessen schwarzes , erdiges Kolorit sein Erstlingswerk
erinnert . Es sind die „ Gänserupserinuen "

, mit
denen der fünfundzwanzigjährige Künstler im Jahre
1874 debütierte und die sich jetzt im Besitz der
Berliner Nationalgalerie befinden.

Aber schon im nächsten - Jahre ging er nach
Paris und fand dort , was er suchte , in den Werken
der Fontainebleaucr , namentlich bei I . F . Millet.
Es waren diese französischen Maler die ersten , die

sich von dem künstlichen Atelierlicht emanzipier¬
ten und das Licht in der Natur beobachteten.
Grade in diesen Jahren wurde das Problem von
den Impressionisten unter Manet noch entschiedener
betont , von dessen Bild „klein air " („ Freies Licht ")
die ganze moderne Schule Richtung und Namen
empfing.

Von Paris aus gelangte Max Liebermaun
nach Holland , das seitdem sein Studiengebiet und
sein Motivenschatz geworden ist : der Himmel Hol¬
lands läßt mit seiner etwas dicken , dabei schim¬
mernden Luft die Flächen stark hervortreten , die
Umrisse verschwinden , anders ausgedrückt : er giebt ;
den Dingen malerischen Reiz . Für schöne Farben
im Sinne der alten Schule bot freilich die Bauern¬
tracht in dem zerstreuten Licht , das die Richtung
Liebermanns bevorzugte , keine Gelegenheit . Sein
Kolorit wurde wie das des Holländers Josef
Israels , der eine ganz ähnliche Entwicklung durch¬
gemacht hatte und ähnliche Motive malte , etwas
schmutzig grau . Dafür bot eine Art Ersatz die
wunderbar reiche Nüancierung der wenigen Grund¬
farben , die seine Lebendigkeit in der Darstellung von
Lust und Licht.

Mit der Oelfarbe arbeitet Liebermann nicht
so mühelos und geistreich wie mit der Kohle . Das
frische Hinstreichen ist ihm verjagt , er trägt die
Farbe dick , meist mit dem Spatel auf , klebt zwei,
drei und mehr Schichten übereinander , sodaß die
Farbenschicht fast zum Relief wird . Er giebt nicht
nach , bis alles da ist , was er will , aber Glanz
und Leuchtkraft ist so nicht zu erzielen . Freilich
paßt der matte Ton zu seinen Motiven.

Diese Motive sind durchaus nicht heiter . Er
liebt es , die Menschen in ihrer Alltäglichkeit darzu¬
stellen . Meist unter dem Druck ihrer Arbeit in
einer trüben Natur . Da erhebt er sich oft zu mo¬
numentaler Größe , wie in den „ Netzflickerinncn"
(Kunsthalle zu Hamburg ) oder in der „ Frau mit
der Ziege " (Neue Pinakothek zu München ) . Die

Netzflickerinnen arbeiten am Strand bei herauf¬
ziehendem Wetter : der dunkle Himmel , das Feuchte,
ich möchte beinahe sagen , auch das Salzige der

Seelust , ist wundervoll getroffen . Auf dem an¬
dern Bilde weidet eine ärmliche Frau ihre Zitge in trostlos

kahlen Sanddünen . Gern giebt Liebermaun auch den stillen,
etwas melancholischen Frieden eines Altmänner - oder Waisen¬
hauses wieder.

Auf diesen Bildern ist ihm manch sonniges Fleckchen ge¬
lungen , das freundlich und idyllisch anmutet . Ausgesprochen
heiter , auch in den Farben freudiger , ist sein „ Münchener
Biergarten ", den das Musve Luxembourg in Paris ange¬
kauft hat . In kleineren Arbeiten der letzten Jahre macht sich
ein Umschwung bemerkbar : das Kolorit des Künstlers wird

farbiger . Auch die „ badenden Knaben "
, die in Deutschland

noch nicht ausgestellt waren , zeigen Aehnliches . Bemerkens¬
wert ist noch das brillante Bildnis des Hamburger Bürger¬

meisters Petersen in der Amtstracht.
Auf der diesjährigen internationalen Kunstausstellung in

Dresden wurde Liebermaun mit der großen goldenen Medaille

ausgezeichnet , und wohl zu beachten ist , daß der Licbermann-
Saal der gegenwärtigen Berliner Kunstausstellung einen Haupt¬

anziehungspunkt bildet . Fritz Stahl.

Die moöernen AerkehrsmitteL.
Plauderei von D . ksaek.

Nachdruck verboten.
ine der größten Thaten des nun zur Rüste gehenden

neunzehnten Jahrhunderts ist die gewaltige Entwicklung
des Verkehrs und seiner Mittel . Nicht nur alles , was

damit in direkter Verbindung steht , auch unsre Lebensweise,
unser Denken und Fühlen erhielt dadurch eine ganz neue Prä¬
gung . Für die Lebensänderung ließe sich der Nachweis leicht
führen ; denn er ist in jedem Haushalt mehrfach vorhanden.
Aber auch für die unsrer Sinnesänderung fiele es nicht so
schwer , wie es dem ersten Blick scheinen mag , und ein verglei¬
chendes Nachdenken ließe uns bald erkennen , wie eng ver¬
bunden der den Anfang unsres Jahrhunderts charakterisierende

Aphorismen.

 Nachdruck verboten.

Mancher genießt nur deshalb Achtung und Ansehen , weil

er bisher keine Gelegenheit hatte , den guten Glauben , den

man von ihm hat , Lügen zu strafen.
^

Uebertriebene Tugenden sind wie ein abgehetztes Zug¬

pferd — im entscheidenden Momente versagen sie.

In der einen Richtung einen Vorsprung haben , will oft

nichts andres sagen , als in allen andern Richtungen im Rück¬

stände sein.

Mancher muß erst sterben , um den guten Freund zu
finden , der sich seiner annimmt.

Rnd . Maria Schubert.

Mar Liebermaun.

Kosmopolitismus und sein jüngerer Widerpart , der Nationalis¬
mus , mit der Vcrkehrsentwicklung unsrer Zeit sind.

Die ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts zeigen uns Geburt
und Wachstum der beiden heute noch vorherrschenden Verkehrs¬
mittel : Eisenbahn und Dampfschiff . Beide hatten bekanntlich
mit dem Uebel zu kämpfen , das sich jedem menschlichen Fort¬

schritt entgegenstellt : Furcht vor Neuerung und Beschränktheit der

Zunftgelehrten . Als die erste Dampfbahn in England errichtet
werden sollte , galt die Idee selbst für wahnsinnig , die Mög¬

lichkeit , dreißig Kilometer in der Stunde fahren zu können,

für absurd . Und als dies doch erreicht wurde , allen Schwierig¬
keiten , die künstlich geschaffen wurden , zum Trotz , da konnten

gelehrte Männer ganz ernstlich die Behauptung ausstellen , eine

derartige Fahrgeschwindigkeit müßte die menschliche Gesundheit
vernichten ! Aber schon wenige Jahrzehnte später brauste der

Schnellzug mit dreifacher Schnelligkeit dahin , und die neuen

elektrischen Vollbahnen in Amerika , welche KO— 7V englische
Meilen in der Stunde zurücklegen , fahren wieder anderthalb¬
mal so schnell wie unsre heutigen Blitzzüge.

Einer der berühmtesten Mathematiker seiner Zeit , Daniel

Bcrnouilli , wurde im Jahre 17S3 von der Pariser Akademie

der Wissenschaften für eine Schrift preisgekrönt , in der er den

Beweis führte , daß es unmöglich sei , einen Mechanismus her¬

zustellen , der bei der Schiffsbewegung die Kraft des Windes

ersetzen könnte . Zum Glück ließen sich aber die Männer der

That von solchen Urteilen nicht abschrecken , und nach zahl¬

reichen , mehr oder minder gelungenen Versuchen konnte 1807

der Amerikaner Fulton den ersten wirklich brauchbaren Dampfer

„Clermont " eine Probefahrt nach dem Hudson machen lassen.
Als wenige Jahre später der Gedanke austauchte , eine

Tampferverbindung zwischen Europa und 'Amerika herzustellen,

galt dies nicht minder als eine lächerliche Absicht , und der

englische Professor Lardner konnte 1818 in seinen Vorträgen
unter allgemeinem Beisall erklären : „ DerGedanke , eine Ozean-
Dampfschiffahrt zu unternehmen , gleicht vollkommen dem , eine

Reise nach dem Mond für ausführbar zu halten . " Und schon
ein Jahr später wurde eine derartige „ Mondfahrt " ausgeführt:
der Dampfer „ Savannah " fuhr in einunddreißig Tagen von

Georgia nach Liverpool , allerdings auch mit Benutzung von

Segeln . Heute wird der Ozean zwischen Europa und Amerika

in fünf bis sechs Tagen durchkreuzt , und gegenwärtig wird

das auf der Weltausstellung zu Chicago ausgestellt gewesene
Projekt verwirklicht , wonach es möglich sein wird , diese Reise
bereits in drei und einem halben Tag zurückzulegen.

Eine „ schwimmende Stadt " zu bauen , wie es mit dem

1852 begonnenen Ricsenschiff „ Great Eastcrn " versucht wurde
— das Schiff war 207,25 Meter lang , 25,14 Meter breit und

konnte viertausend Passagiere aufnehmen — erwies sich aller¬

dings als verfehlt , immerhin bildete aber dieses Unternehmen
einen Wendepunkt in der Schiffsbauknnst , der uns zu den fast
mit verschwenderischem Luxus ausgestatteten Toppelschrauben
dampfern der „ Hamburg -Amerikanischen Packetfahrt - 'Aktiengesell-

schast " und den modernen Prachtschiffcn des „ Norddeutschen

Lloyd " führte . Auch die verhältnismäßig kleinen Flnßdampfcr
bieten heute einen Komfort , der noch vor Jahrzehnten un¬

möglich schien . Mehr noch gilt das von den mit Durchgän¬

gen , Schlafwagen , Speiscsalons u . s. w . ausgestatteten Eisen¬

bahnzügen , die uns ganz vergessen lassen , daß wir uns in

dem engen Raum eines Wagens befinden.
Von nicht geringer Bedeutung sind auch die —

in Italien besonders häufigen — Kleinbahnen , welche
für den großen Verkehr minder wichtige Punkte ver¬
binden und das Rcisemittel früherer Jahrzehnte , die

Postkutsche , fast ganz verdrängt haben . Als deren

Abzweigung können wir die sür manche Großstädte
noch bedeutsamen Pserdebahnen betrachten . Es ist
jedoch kaum mehr zu bezweifeln , daß hier der Pferde¬
betrieb in ganz kurzer Zeit überall durch die Elek¬

trizität ersetzt sein wird , wie es ja großenteils
schon geschehen ist oder geschieht.

Es läßt sich sogar annehmen , daß die Elek¬

trizität , die Wundersee des neunzehnten Jahrhun¬
derts , auch unsern großen Eisenbahnbetrieb sehr bald

umgestalten wird , wobei sich die Bequemlichkeit
allerdings mehr in der Schnelligkeit und Häufigkeit
der Fahrt , als in den Mitteln , die während der

Fahrt benutzt werden können , äußern dürfte ; denn

so ungeheuer lange Züge , wie die robuste Dampf¬
kraft dahin führt , wird der gezähmte Blitz wahr¬
scheinlich nie bewältigen.

Ein ähnliches Ergebnis dürste die endliche
Lösung eines Problems ergeben , das heute mehr
als je viele Kluge und auch manche Narren be¬

schäftigt : das der Lustschiffahrt nämlich . Der Aus¬
druck ist eigentlich nicht ganz richtig , denn es han¬
delt sich hier um einen Fing durch die Luft , doch
sei dem lieben Brauch sein Recht gelassen . Jeder
Tag bringt uns neue Kunde von Erfindungen auf
diesem Gebiet , sodaß wir hoffen dürfen , auch diese
Schwierigkeit noch zu überwinden . Dann wird es
uns möglich sein , unbehindert von Berg und Bühl,
von Strom und Moor , das Reiseziel auf dem

kürzesten Wege und ungehinderter als sonst zu er¬

reichen . Aber wir dürfen nicht daran denken , wäh¬
rend einer solchen Fahrt alles das zu finden , was
uns gegenwärtig einer der luxuriösen Expreß - und

Blitzzüge bietet , wo mit Raum und Gewicht auch
nicht annähernd so sehr gekargt werden muß.

Wie vieles ließe sich noch auszählen , was zur
Bequemlichkeit des modernen Verkehrs gehört ! Nicht
in letzter Reihe wären hier zu nennen die Berg¬
bahnen , die uns mittelst Drahtseilen oder Zahn¬
rädern zu Höhen cmporsühren , zu denen wir früher
nur mühsam zu Fuß oder auf dem Rücken vorsich¬
tiger , zuweilen auch recht störriger Saumtiere ge¬
langen konnten . Ferner die Besiegen » des Tele¬

graphen : das Telephon , eine der zur Wahrheit und
Wirklichkeit gewordenen Hyperbeln früherer Tage.

Doch verlassen wir diesen umfangreichen Ge¬

genstand , dessen ausführliche Erörterung sich zu
einer Kulturgeschichte der jüngsten Zeit ausweiten
müßte , um einen kurzen Ausblick auf diejenigen
Verbesserungen zu halten , die in unsrer Zeit durch
die Entwicklung der Verkehrsmittel entstanden sind,
oder wenigstens durch sie wesentlich beeinflußt

wurden . Vor allem müssen wir im Auge behalten , daß nun

nicht nur die Menschen , sondern auch deren Güter einander

näher gerückt sind.
Eine Mißernte , einst ein schweres Unglück gleich einer tod-

und verderbenbringenden Seuche , kann heute nur noch als

arges Uebel gelten , das uns wenigstens nicht mehr mit der

hohläugigen Hungersnot drohen kann ; denn der Ueberfluß
andrer glücklicherer Gegenden ist meist bald herbeigeschafft , und

die Arbeit von heute oder morgen macht ihn bezahlt.
Ferner ist es jetzt erleichtert und möglich gemacht wor¬

den , daß vorzügliche Produkte andrer Länder selbst dem
Minderbemittelten nicht mehr fremd bleiben . Man ißt heute
im Norden eine Apfelsine fast so wohlfeil wie in Mcfsina,
kennt und benützt die Borzüge der Lebensweise im Westen

auch schon im fernsten Osten.
Die Gasthöfe von ehedem , die mehr ein notwendiges

Reiseübel waren als eine wirkliche Naststclle , unbequem und

oft auch unsauber , wo man nehmen mußte , was eben vor¬

handen war , und die scheinbar gutmütige Vertraulichkeit des

Wirtes in vielen Fällen nichts andres war als eine belästigende
Neugierde , sind an den wesentlichen Verkehrspnnkten modernen

Hotels von internationaler Beschaffenheit gewichen , ausgerüstet
mit allen Vorzügen der Technik und eingerichtet , um die ver¬

schiedenartigsten Ansprüche und Geschmacksrichtungen zu be¬

friedigen . In einem Augenblick befördert uns der Personcn-

auszug in die Höhe und erspart uns das mühevolle Treppen¬

steigen . Sprachkundige Bedienstete sind rasch bei der Hand , um
den Willen des fremdsprachigen Gastes verständlich zu machen,

ihm mit Rat und That zur Seite zu stehen . Dichte Tcppiche

dämpfen auf Treppe und Flur die Schritte , verschaffen Ruhe
dem , der Ruhe braucht . Alles ist gut durchleuchtet und durch¬
wärmt . Ein Druck erhellt elektrisch unsre Stube . Ein Hebeldruck
läßt die Wärme der Centralheizung herbeiströmen . Breite und

genügend lange Bettstellen (wie sie der Reisende früher nur in

England oder Frankreich finden konnte ) laden zur erquickenden

Ruhe ein , und wir brauchen nicht mehr seufzend die schmalen,

kurzen Betten zu betrachten , aus denen man sich morgens wie

mit zerschlagenen Gliedern erhob . Die Vorzüge dieser Woh-
nungsverbesferungen haben den bequemeren modernen Haus¬

geräten übrigens in Deutschland und auch anderwärts eine

Stelle selbst im kleinbürgerlichen Hausstand gesichert.
Und wie vieles ließe sich noch sonst anführen ! Sehr viel

haben wir hier den reifenden Engländern zu verdanken , wo-
hei allerdings nicht geleugnet werden kann , daß ihr Wunsch
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nach heimischem Komfort sich zuweilen recht rücksichtslos geltend
machte . Wenn das Lob der modernen Hotels gesprochen wird,
so verdient in erster Reihe der Schweiz, des Landes der Gast-
höse , gedacht zu werden Allerdings giebt es auch anderwärts
gleichwertige Einrichtungen , doch treten diese viel vereinzelterin Erscheinung, was wohl dem Umstände zuzuschreiben ist , daß
dort zumeist Vergnügungsreisende verkehren, die mit größeren
Ansprüchen herantreten.

Die zahlreichen Verbesserungen und Verschönerungen ein¬
zelner Orte sind gleichfalls ein Produkt des Verkehrs , sei es,
daß die Bewohner ans dieser oder jener Reise nachahmens-
wcrte Vorzüge kennen gelernt , sei es , daß im Streben, Fremde
heranzuziehen , vieles errichtet wird , was sonst wahrscheinlich
unausgeführt bliebe.

Freilich ließe sich einwenden, daß der angeführte Komfort
in den Hotels doch nicht so allgemein vorhanden sei , daß er
als Norm hingestellt werden könnte, ferner , daß dieser Komfort
einen erheblichen Geldaufwand erfordere . Was den ersten Ein¬
wand beträfe , so wäre er dem Anschein nach richtig ; doch ist
zu bedenken , daß der Verallgemeinerung dieser Vorzüge
keineswegs erhebliche Hindernisse entgegenstehen und daß
sich die Wirte der Notwendigkeit , sie einzuführen , ohnehin
nicht lange werden entziehen können. Wir vermissen eben das
Notwendige leichter , als die zur Gewohnheit gewordene Be¬
quemlichkeit. Was jedoch den Kostenpunkt betrifft , so ist dies
ein großer , wenn auch noch sehr verbreiteter Irrtum . Man
reist heute weit wohlfeiler als je, und man kommt in großen,mit allem Komfort ausgerüsteten Hotels genau ebenso wohlseil
fort wie in kleinen und unbequemen Gasthöfen . Dort pflegt
für alle Geldverhältnisse vorgesorgt zu sein , man muß eben
nur zwanglos fordern , was man wünscht.

Zu den modernen Verkehrsmitteln gehört noch eins , das
gerade in den jüngsten Tagen viel von sich reden machte das
Zweirad . Vorläufig dient dieses Instrument allerdings noch
fast ausschließlich dem Sport , der hier nicht in Betracht kommt.
Ob und wie bald es aber dem praktischen Verkehr in erheb¬
lichem Maße dienstbar gemacht werden kann, ist nur noch eine
Frage der Zeit.

Mehr noch gilt dies sür die vielbesprochenen Stuscnbah-
nen , von denen die vorjährige Berliner Ausstellung eine kleine
Probe bot, die allerdings kaum recht ernst zu nehmen war . Nach
diesem Shstem hat eine Eisenbahn mit einer ununterbrochenen
Wagenreihe um eine Stadt oder einen Bezirk zn kreisen , nnd
der Ausstieg erfolgt derart , daß verschiedene Stufen von ungleich¬
mäßiger , nach oben zunehmender Geschwindigkeit vorhanden
sind , die der Fahrgast ohne Gefahr nacheinander besteigenkann , bis er die oberste mit den Sitzreihen erreicht hat . In
derselben Weise erfolgt der Abstieg. Die oben genannten Bei¬
spiele zeigen zwar , wie vorsichtig man mit dem absprechenden
„Unmöglich " sein soll ; aber , wenn umfangreiche Strecken und eine
nennenswerte Geschwindigkeit in Betracht kommen sollen , so
dürste wohl die Stuscnbahn , wenigstens nach dem vorhandenen
System zn urteilen , noch den in weiter Ferne stehenden Ver¬
kehrsmitteln zuzuzählen sein.

Das schnellste Verkehrsmittel endlich , das uns thatsächlichmit Blitzesschnelle hin über Feld und Flur zn sichren vermag,
ist alt, sehr alt. Dies Verkehrsmittel ist die Phantasie , deren
Reisen ins Land der Illusionen uns allerdings manchmal sehrteuer zu stehen kommen, der aber doch die Schöpfung aller unsrer
modernen Kommunikationen zu verdanken ist.

Defilieren türkischer Kavallerie vor dem Sultan.

Aböut Kamiö und sein Kot
'.

Von Ernst v . ksesse- lvartegg.
Hierzu die Abbildungen auf S 292 nnd S9S.

Nachdruck verboten.
s^v>nrch die jüngsten Ereignisse ans der Balkan-

Halbinsel ist die Türkei wieder in den Vorder-
gründ des allgemeinen Interesses getreten.

Nicht minder der „ Beherrscher der Gläubigen " sel¬
ber , dessen Bild , von der Parteien Haß und Gunstverwirrt, mehr als zuvor die Köpfe politischer und unpolitischer

Zeitgenossen erfüllt . Sultan Abdnl Hamid , am 22 . September1842 geboren , hat die Regierung am 31 . August 187K ange¬treten . Unsre Abbildung ( Seite 293) giebt eine zn jener Zeit
aufgenommene Photographie des Padischah wieder , der sich
seit der Thronbesteigung nicht mehr hat photographieren lassen.Wenn Sultan Abdnl Hamid das Zeitliche einmal gesegnet
haben wird , so dürfte ihm die Nachwelt keinen treffenderen
Beinamen geben können, als „ der Vielgeschmähte" . Denn nur
wenige Herrscher sind im Laufe ihrer Regierungszeit im Aus¬
lande das Ziel so hestiger Angriffe , so zahlreicher Schmähungen
gewesen , wie der jetzige Inhaber des sechshundertjährigcn
Khalisenthrones . Allein wenn der Sultan auch manche unheil¬volle Maßregel aus seinem Gewissen hat — er ist doch entschiedenweit besser als sein Ruf , und man braucht garnicht lange in
seiner Hauptstadt zn verweilen, um aus Hof- und diplomatischen
Kreisen eine Menge schöner Züge von ihm zu hören , ja viel¬
leicht selbst der Aufmerksamkeiten teilhaftig zn werden , die er,ein wahrer orientalischer Fürst, mit vollen Händen spendet.

Freilich erhält der Durchschnittsbesucher Stambuls nur
selten Gelegenheit , dem Padischah näher zu treten , ja ihn auchnur zn sehen ; denn mehr als seine 33 Vorgänger schließt sichAbdnl Hamid von der Außenwelt ab . Die angestammte Sultan¬
residenz , das alte Serail , wird von ihm nur äußerst selten
besucht . Auch die am Bosporus gelegenen feenhaften Paläste
Dolmabagdsche, Tfcheragan, Beglcrbeg n . s . w ., die seinen un¬
mittelbaren Vorfahren als Residenz gedient haben, hat er aus¬
gegeben und sich eine Stunde weit von Stambul , auf den
Höhen von Wldiz , einen neuen Palast gebant , dessen lim
sassnngsmaner er nur selten verläßt.

Darf man sich über diese Abschließung wundern ? Die Ge¬
schichte des osmanischcn Fürstenhauses giebt die beste Antwort.
Wie viele seiner Vorgänger sind durch Palastintriguen oder
durch die Herrschsucht ihrer eigenen Brüder ans dem Leben
geschafft worden ! Von der ganzen langen Reihe von Groß¬
sultanen sind kaum ein halbes Dutzend eines natürlichen Todes
gestorben. Der Oheim des jetzt regierenden Sultans , Abdnl
Aziz , wurde ermordet , nnd sein Bruder nnd Vorgänger,Murad V ., wurde schon nach dreimonatlicher Regierung ab¬
gesetzt. Es ist also einsach Selbstverteidigung , was Abdnl Ha¬mid zn dieser gewiß unfreiwilligen Abschließung veranlaßtNur bei ganz seltenen Gelegenheiten kann der fremde Be¬
sucher Konstantinopels den Großherrn zu Gesicht bekommen,
und zwar umgeben von seinem prächtigen Hofstaat . In früheren
Jahren waren diese Gelegenheiten häufiger ; denn der Sultan
pflegte sich zum Sclamlik jeden Freitag in eine außerhalb des
Palastes gelegene Moschee zn begeben. Inzwischen wurde eine
neue Moschee ganz nahe dem Mldiz - Kiosk erbaut , und nur
wenige Bevorzugte erhalten die Erlaubnis, der feierlichen Aus¬
fahrt beizuwohnen . Unsre Abbildung (Seite 293) zeigt die
schöne Moschee der Sultana Valide in Ortaköi an den
Ufern des herrlichen Bosporus , gerade unter dem Mldiz -Kiosk
gelegen , wo der Sultan bis in die letzte Zeit das Selamlik
abhielt . Wie gern würde er wohl auch diese Zeremonie auf¬
geben, wenn er nur könnte ! Allein seit Sultan Murad I . im
Jahre 13V1 aus den Wunsch des Jmams diesen Frcitagsbesuch
der Moschee cingesührt , haben ihn alle seine Nachfolger im
Lause des verflossenen halben Jahrtausends genau befolgt.Sultan Mahmud I . büßte ihn sogar mit dem Leben; schwer
krank bestieg er sein Roß , um das Selamlik abzuhalten , und
als er in seinen Palast zurückkam , siel er an der Pforte tot

nieder . Ebenso ließ Sultan Os
man III die Warnungen seiner
Aerzte unbeachtet, nnd in der Nacht
nach dem Moscheebesnch gab er sei¬
nen Geist ans . Häufig kam es in
der blutigen Geschichte des Stam
bnler Serails auch vor , daß die
Großen des Palastes den Tod ihres
Gebieters eine Zeitlang geheim hiel¬
ten , um ihre Intriguen zn schmie
den . Fanatische Türken Pflegen des
halb heute noch das Selamlik mit¬
zumachen , um sich durch den eige
neu Augenschein zu überzeugen , daß
der Großhcrr wirklich am Leben sei.

Unter Abdnl Hamid rst der
Glanz lange nicht mehr so groß;
ja , könnten die alten Sultane Jbra
him oder Sclim oder Bajazed ans
ihren Gräbern aufstehen , sie wären
entsetzt über die Einfachheit , mit der
sich ihr Nachfolger heute beim Se
lamlik dem Volke zeigt . Freilich
versammeln sich an der Moschee »och
immer alle Großen des Reiches, die
Paschas und .Hofwürdenträger , Ge¬
nerale nnd Adjutanten in ihren
glänzenden Uniformen . In langen
Reihen sind Equipagen aufgefahren,
welche die tief verschleiertenHarems¬
damen des Sultans und die Prin
zcssinnen bergen , bewacht von En
nnchen zu Pserdc . Die halbe Gar¬
nison wird aufgeboten , und die
verschiedensten Truppen, Albanescn,
Tunesier , Sudanesen , Zuavcn , in
malerischen Unisormen besetzen in
doppelten Reihen die Straßen , die
der Padischah durchzieht.

Trompetcnsignale , Trommel
Wirbel , die Snltanshymne, gespielt
von verschiedenen Mnsikkorps , ver
künden die Annäherung des Groß
Herrn. Voran eine Schwadron Lau

zenrciter , dann der Großherr allein , auf einem prachtvollen
Schimmel , aber nicht mehr mit dem mächtigen weißen Turban
und juwelenbesetzten Gewändern , wie sie in der Schatzkammer
des alten Serail die Bewunderung aller Besucher erregen , son¬
dern in einem langen , schwarzen, bis an den Hals zugeknöpften
Gehrock , hellen Beinkleidern , ans dem Haupte die rote Tllr-
kenmütze . In einer gewissen Entfernung folgt ihm ein glän¬
zender Stab von Generalen und Adjutanten , mit goldstrotzen
den Unisormen , mit Sternen besäet.

Vor der Moschee steigt er vom Pserde , die grünen
Fahnen senken sich , die Musik spielt, und aus Tausenden Kehlen
ertönt der Ruf ; „ Padischah-Tschok Pascha ! " (Es lebe der
Padischah !) Vom Jmam empfangen , betritt der Sultan die
Moschee , um eine halbe Stunde dort im Gebet zn verweilen.
Häufig Pflegt er zn Wagen nach dem Mldiz - Kiosk zurück
zukehren, wobei er selbst mit geschickter Hand die Pferde lenkt,
während der Troß von Adjutanten und Würdenträgern hinter
ihm her galoppiert . Zuweilen läßt er auch seine Eskorte an
sich vorüberdefilieren , wie es unsre in der Nähe der deutschen
Botschaft aufgenommene Abbildung zeigt.

Glänzender als das Freitags - sclamlik ist das Fest des
Hirkai Scherif , wenn am fünfzehnten Tage des Rhamadan
mvnats der Sultan mit allen Prinzessinnen , den Sultansfranen
und dem ganzen Hofe sich nach dem alten Serail begiebt , um
den Mantel des Propheten zu küssen. Aber die vielen Fremden,
die Konstantinopcl in diesem Jahre zur Rhamadanzeit be¬
suchten , um dieser Ausfahrt beizuwohnen , wurden ebenso grau¬
sam enttäuscht wie die guten Türken selbst . Wohl wurden alle
Vorbereitungen zu dieser glänzendsten Parade des Jahres ge¬
troffen , wie gewöhnlich, nnd am Hirkai-Scheriftagc bewegte sich
ein prunkvoller , meilenlanger Zug über die Sultana -Valide-
Brücke hinüber zn dem alten Serail . Glänzende Equipagen,
von Garden und Eunuchen umringt, wechselten mit den Auf¬
zügen der Minister , Generale , Garden , Hoswürdenträger in der
größtmöglichen Pracht . Viele Tausende von Truppen be¬
setzten die Straßen , nnd hinter ihnen drängte sich die Be¬
völkerung Stambuls , um den Großherrn zn erwarten oder
eines der Gold - oder Silbcrstücke zn erhäschen , welche die
Ennnchen der Snltanin - Mutter und der Prinzessinnen mit
vollen Händen unter die Menge werfen. Allein der Sultan
erschien nicht. Ganz im geheimen ließ er sich auf einer
Nacht nach dem alten Serail überführen , und selbst als er in
dem geheiligten Raume vor dem Mantel des Propheten war,
verließ ihn die Furcht nicht. Seine Generale nnd Offiziere
mußten , zum erstenmale in der Geschichte des Osmanischcn
Reiches, draußen ihre Säbel ablegen nnd durften nur ohne
Waffen vor den Mantel treten , um dessen Saum zu küssen.
Kammerherren wischten nach jedem Küsse mit einem Seiden
tuchc den Mantel ab, und überreichten es dann dem Betreffenden
zum Andenken

Ebenso wie der Sultan gekommen, ebenso geheim kehrte
er auf Umwegen nach dem Mldiz -Kiosk zurück . Der Hof , die
Truppen und das ganze Volk hatten leeres Nachsehen.

Ein altes Volkslied sagt ; „ Der Sultan lebt in Saus nnd
Braus "

, aber wer sein Leben kennt, der würde gewiß nicht mit
ihm tauschen wollen . Er , das geistliche Oberhaupt aller Moham¬
medaner , der absolute Beherrscher des Osmanenrciches , ist ein
Spielzeug in den Händen der von ihm selbst geschaffenen Polizei,
die ihn in seiner Furcht bestärkt, um sich unentbehrlich zu machen
nnd den Herrscher zu beherrschen . Er setzt nach Belieben Groß-
veziere, Minister , Generale ein , die er auf einen Wink wieder
in das Nichts zurückschlcudern könnte , nnd diese Leute , seine
Kreaturen , sind es , die er am meisten fürchtet ; denn in ihrer
Macht ist es , ihn abzusetzen , gefangen zu nehmen , zu töten.
Er erhebt den Scheich - nl - Jslam auf seine hohe Würde , die
höchste im Reiche; aber anderseits ist es der Scheich -nl -Jslam,
der den Sultan auf seinem Thron bestätigen muß , der auch die
Einwilligung zu seiner Beseitigung geben kann. In den Händen
des Sultans liegt die weitestgehende absolute Macht über Wohl
und Wehe von Millionen seiner Unterthanen , liegen auch die
reichsten Mittel und Gelegenheiten zur Befriedigung aller er-
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Kuktan Abdul Hamid.
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denklichen Wünsche und Genüsse ! doch kann er nicht einmal die
Barttracht seiner Höflinge abändern , ja er ist selbst Sklave von
minutiösen Vorschriften , die sein ganzes Thun und Lassen ein¬
engen , Vom Adriatischen Meere bis an den Indischen Ozean,
vom Sudan bis an die Donau wird sein Name von Millionen
nur mit Ehrfurcht und Scheu genannt — und doch leben ge¬
rade in seiner Hauptstadt , rings um ihn Hunderttausende von
Fremden , über die er nicht die geringste Gewalt hat . In Tau¬
senden von Moscheen seines weiten Reiches flehen dieselben
Millionen täglich den Segen Allahs aus ihren Padischah herab
und beten für sein Leben - und doch kann er keinen Schritt aus
seinem Palaste thun , ohne dieses Leben aufs Spiel zu setzen.

Merkwürdig ist , mit welcher Leidenschaft sich jeder Sultan,
und so auch Abdul Hamid , an diesen Thron klammert , der für
den Inhaber nur Sorgen , Unglück , Schrecken , Enttäuschungen
mit sich bringt . Die ganze Ehrfurcht , welche die Großen des
Reiches ebenso wie die Günstlinge des Hofes zur Schau stellen,

. gelten doch nur dem Thron , nicht dem Inhaber , und den Weih¬
ranch , der dem Sultan gestreut wird , muß er mit seiner Ruhe,
seinem Glück bezahlen , Obschon souveräner Herr , ist er ans
seinem Thron doch durch die Vertreter der Großmächte in un¬
sichtbare , aber dafür desto mehr fühlbare Ketten gelegt , und
wie er die Verkörperung des ganzen Türkenreiches ist , so sühlt
er auch das verhängnisvolle Schicksal am tiefsten , das auf
diesem Reiche ruht . Jeder Sieg seiner Waffen ist gleichzeitig eine
Niederlage , jede Niederlage ist eine doppelte , fast jeder Schritt
in Bezug auf das Ausland ist von dem Verlust einer Provinz
begleitet . Seine Arbeit ist vergeblich ; er mag thun , was er
will ; es geht mit dem Reiche , das er lenkt , doch immer rück¬
wärts , Deshalb vielleicht auch seine nervöse Unruhe , sein Miß
trauen . Nur die ergebensten Minister , Adjutanten und Sekre¬

täre kommen mit ihm in Berührung , Er schläft selten in
seinem kleinen , herrlichen Palaste , sondern wechselt plötzlich,
mehrmals in der Woche , indem er bald in diesem , bald in
jenem der vielen Kioske wohnt , die in dem weiten , schattigen,
blumcn - und sontänenreichen Park versteckt liegen , ohne daß
seine vertrautesten Diener von einer Stunde zur andern wissen,
was die nächste bringen wird.

Dabei ist sein Leben der Arbeit gewidmet . Er steht sehr
früh auf ; nachdem er einen leichten Imbiß genommen , em¬
pfängt er seine Sekretäre , die ihm über alle Vorfülle Be
richt erstatten . Die geringsten Einzelheiten läßt er sich er¬
zählen ; er crsährt die Ankunft distinguierter Fremden , Brände
oder Unglücksfälle in der Hauptstadt , Geburtstage , Vermählungen,
Geburten in verschiedenen Familien und läßt diese nicht ohne
Sümpathiebezeignngen oder Geschenke vorübergehen , die er
auch angesehenen Fremden bei ihrer Ankunft zu übersenden
pflegt . Der Sultan ist in dieser Hinsicht einer der aufmerk¬
samsten Monarchen , und Tausende von Fällen dieser Art sprechen
von seinem guten Herzen und — von seiner Schlauheit,

Bis Mittag bleibt er mit seinen Sekretären bei der Arbeit,
Tann wird das Frühstück eingenommen , nach welchem der
Sultan im Park Kaffee trinkt und — merkwürdigerweise nicht
türkischen , sondern amerikanischen — Tabak raucht , der ihm
regelmäßig von dem früheren Mayor von Newhork , Hewitt , ge¬
sandt wird.

Die Nachmittagsstnndcn bringt er in den weiten Park¬
anlagen gewöhnlich in Begleitung seiner Töchter zu , dann be¬
sucht er die Vogelkäfige , Menagerie oder die kaiserlichen Stal-
lnngen mit den zweihundert herrlichen Araberpfcrden , läßt sich
auf dem lauschigen See , den er inmitten des Parks geschaffen
hat , spazieren rudern , oder geht mit seinen Kindern in die Vor¬
stellungen in dem kleinen Theater des Palastes , Um fünf Uhr
nachmittags pflegt er auf den mcilcnlangcn Wegen des Parkes
spazieren zu reiten oder zu fahren.

Das Diner wird nach europäischer Art um sieben Uhr
aufgetragen , und häufig sieht der Sultan Gäste bei sich . Das
Tafelgeschirr ist aus Gold und der Tisch mit den kostbarsten
Gefäßen und seltenen Blumen geschmückt . Europäische Damen
werden zu den Diners hinzugezogen , aber dann speist der Groß¬
herr selbst nicht mit , sondern empfängt nur seine Gäste und sieht
sie nach dem Diner wieder beim Kaffee , Europäern werden die
besten Weine vorgesetzt , der Großhcrr aber trinkt nur Wasser,
Sein erster Kammerherr steht während der Mahlzeit hinter

seinem vergoldeten Armstnhl und sungiert als Dolmetscher , Die
Dienerschaft trägt scharlachrote Livree mit goldenen Epauletten,
Die Tafelmusik wird durch ein militärisches Mnsikkorps besorgt,
häufig unterhält der Sultan seine Gäste auch nachher durch
Musik , Zauberkünstler oder Taschenspieler,

Macht und Einfluß der obersten Hofchargen haben unter
Abdul Hamid sehr abgenommen . An der Spitze der Regierung steht
zwar immer noch der Großvezier , an jener der Hosverwaltnng
der Palastmarschall , indes wird heute alles vom Sultan selbst
geleitet . Die Hofämter werden nicht etwa wie im Abendlande
von Mitgliedern des Adels bekleidet ; denn ein solcher ist in der
Türkei ganz unbekannt . Jeder Bettler trägt hier in der That „ den
Marschallstab in seinem Tornister "

, und durch Kenntnisse , Schlau
heit und Fähigkeiten kann sich jeder zum Großvezier empor¬
schwingen , ja vielleicht sogar Schwiegersohn oder Vetter des
Sultans werden ; die kaiserlichen Prinzessinnen haben eben keine
große Auswahl und müssen , wenn sie heiraten wollen , die
Untergebenen des Großherrn zu Gatten nehmen . Während
unter früheren Sultanen das Heer der Hofbcamten und Diener
in den kostbarsten Unisormen strotzte , werden diese heute nur
bei ganz besonders festlichen Anlässen getragen ; sonst ist der
schwärze , zugeknöpfte Gehrock und die rote Türkenmütze Vor
schrift , und nur die Kutscher und Lakaien sind in eine Art
Livree nach ungarischem Schnitt gekleidet.

Kein Mann am Hofe darf Vollbart tragen ; denn dieser
Schmuck ist der Etikette zufolge nur dem Großherrn gestattet,
der denn auch heute einen Vollbart trügt . Wenn demnach ein
Hofbeamter entlassen oder in die Verbannung geschickt wird,
so lautet der Befehl des Großhcrrn gewöhnlich , „ Der Be¬
treffende möge sich den Bart wachsen lassen " .

Die Bewachung der lieblichen Geschöpfe , die inmitten des
herrlichsten Parkes , inmitten aller erdenklichen Schätze und
umgeben von glänzender Ueppigkeit , im Harem des Sultans
ihr junges Leben verträumen , liegt in traurigen Händen,
Hunderte weißer , schwarzer , verschiedensprachiger , allen Rassen
und Volksstämmen der Levante ungehöriger Mädchen sind es,
die durch Abgesandte des Sultans unter den Schönsten der
Schönen ausgesucht oder von Paschas gekauft oder von
Feldherren erobert werden , um dem Großherrn als Spiel¬
zeug zu dienen , Sie dürfen während ihres ganzen ein¬
samen Lebens von keinem Manne , außer dem Sultan , gesehen
werden . Als Sklavinnen treten sie im jugendlichsten Alter in
die Abgeschlossenheit des Harems , um den glücklicheren Frauen

'

„Selamlik " in der Moschee von Grtnköi am Sosporus.
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zu dienen , die das Wohlgefallen des Padischah erregt haben.
Ihr ganzes Streben , ihr Ehrgeiz , ihr Leben ist darauf ge¬
richtet , vom Sultan bemerkt zu werden , wenn er ihre Herrinnen
besucht . Dann schmücken sie sich und suchen mit studierter
Koketterie einen Blick des Padischah zu erHaschen . Einzelnen
gelingt es , sodaß sie unter die Schagird , d . h . Novizen aus¬
genommen werden . Sie lernen tanzen und musizieren , und
sind sie bestrickend genug , daß sie den Großherrn zu sesseln
verstehen , so werden sie möglicherweise unter die zwölf Gediklu
ausgenommen , die den persönlichen Dienst beim Sultan ver¬
sehen . Vier der schönsten Frauen des Harems sind die Kadinen,
jede mit ihrem eigenen Hofstaate , mit Palast und Dienerschaft,
Equipagen , Booten , mit Schmuck und Juwelen und allem,
was sie nur wünschen könnten : nur ohne das , was das Glück¬
lichste im Leben der Frau ist : die ungeteilte Liebe eines
Mannes!

Nicht einmal der Glanz , die Ueppigkeit und der schwelge¬
rische Reichtum ihres Daseins bleibt ihnen unverzollt ; denn
über ihnen herrscht die Sultanin -Mutter mit ihren Hosdamen,
den Ustas , unumschränkt , und alle ihre Wünsche und Begehren
müssen auch der Chasnadar Usta , der Großschatzmeisterin des
Harems , vorgelegt werden . Glücklich diejenigen unter ihnen,
die Mutter werden ; denn dann erfüllt die Leere ihres Herzens
wenigstens die Liebe zu ihren Kindern , ihr Dasein hat einen
Zweck . Aber nur wenigen ist dies Glück vergönnt , die meisten
welken in ihrer traurigen Einsamkeit frühzeitig dahin.

Das Atbum öes Wegiments.
Novelle von E . About.

Rechtmäßige Uebersetzung von Margarete Samosch.
2. Fortsetzung und Schluß aus Rr . 22 , S . 2S8. Nachdruck verboten.

lZ ^ i lanche stand in Briefwechsel mit Fräulein Humblot , und
die Nachrichten , die sie aus Marans erhielt , konnten ihr^ Gewissen auch nicht beruhigen . Antoiuette zeigte ihr

an , daß sie vorläufig als Pensionärin ins Kloster gehen wolle,
ohne sich bestimmt zu binden . Nur eine unsinnige , aber hart¬
näckige Hoffnung hielt das arme Mädchen noch ausrecht . „ Wieder
ein edles Herz , das durch mich leidet, " sagte sich Blanche,
„und in so unnützer Weise ! " Denn welches Glück brachten
ihr diese Qualen ? Sie stürzte alle Menschen ins Unglück —
sie fühlte sich als das elendeste Geschöpf unter der Sonne!

Während sie sich so abwechselnd anklagte und beklagte,
thaten Klima , gesunde Lust , körperliche Bewegung und beson¬
ders die Jugend ihre Schuldigkeit und gestalteten ihre kleine
Person aufs allerbeste um . Ihr dünnes Gesichtchen füllte , ihr
Körper entwickelte sich , ihre Taille wurde rund , ihr Mieder
zu eng ; die heraussteheudcu Armknochen verschwanden , auf den
Wangen bildeten sich Grübchen . Ihre einst sahlbraune Gesichts¬
farbe hatte sich in mattes Weiß verwandelt . Nach und nach
wurde sie frischer und nahm schließlich den Ton an , den man
bei den Kreolinneu so häufig bewundert : ein zartes , leicht von
Braun überhauchtes Rosa . Die Gesellschaft von Palermo und
Umgegend fand sie interessant und schön , und die arme Frau
Vautrin dankte Gott auf den Knien für das Wunder , das er
au ihrer Tochter that . So verwandelte sich wohlfeiles Blei
in glänzendes Silber . Die Familie Vautrin suchte im folgen¬
den Sommer das meerumrauschte Biarritz aus und verlebte den
nächsten Winter wieder in Italien . Und so brachte die Frau
Oberst nach anderthalbjähriger Abwesenheit eine fast begehrens¬
werte Blanchette nach Lothringen zurück . Ihre Schönheit war
allerdings nicht regelmäßig . Von der früheren Häßlichkeit
war ein gewisses Etwas zurückgeblieben , aber grade das ver¬
lieh ihr erhöhten Reiz.

„Herr Lieutenant, " sagte eines Tages der treue Bodin,
„ ich muß dir — xarckon , Ihnen eine Neuigkeit mitteilen . Die
Tochter des Obersten ist von ihrer Reise in den Süden zurück¬
gekehrt . Ihre Mutter scheint sie mit Brotkrumen gestopft und
in Milch gewaschen zu haben , mit andern Worten : Planche
ischt nicht mehr praun . "

„So ? Wenn du mir nichts Interessanteres zu sagen hqst,
brauchst du dich nicht zu bemühen . "

„Zu Beseht . "

Auch Paul Astier war wieder hergestellt . Er hatte nicht
nur wieder seinen Dienst ausgenommen , sondern arbeitete
auch zu Hause ohne Unterlaß Er hätte sich die ganze Woche
keine Stunde Ruhe gegönnt , wenn er nicht gezwungen gewesen
wäre , jeden Montag bei den Empsangstagen des Generals zu
erscheinen.

Diese Verpflichtung brachte ihn fünf - bis sechsmal mit
Fräulein Vautrin zusammen , er that aber hartnäckig , als ob
er sie nicht kenne . Ob schön oder häßlich , in seinen Augen
war sie doch gleich unangenehm . Trotzdem gestand er sich
aber gerechterwcise , daß sie jetzt ganz hübsch war.

Als er eines Abends an das Büffett trat , fühlte sie seine
Gegenwart , obwohl sie ihm den Rücken zuwandte . Sie drehte
sich um und sagte zu ihm : „ Ich bin wohl sehr verändert , Herr
Astier , daß Sie mich nicht mehr erkennen ? "

Er antwortete kühl : „ Zu jeder Zeit , an jedem Ort , gnä¬
diges Fräulein , und was auch immer die Natur an Ihnen
thut , seien Sie meiner — Dankbarkeit versichert . "

„Bitte , keine Wortgefechte — warum grüßen Sie mich
nicht mehr ? "

„Weil ich eine schlechte Meinung von Ihnen habe , gnä¬
diges Fräulein . "

„Ich bin aber doch ein braves Mädchen . "

„Das hoffe ich Ihrer Eltern wegen . Ein ehrenhaftes und
gutes Mädchen aber werden Sie nie sein ! " Nach diesen Worten
drehte er sich kurz um , wandte sich zur Treppe , zündete sich
eine Cigarre an und eilte , pfeisend , seiner kleinen Wohnung zu,
wo ihn seine Arbeit erwartete.

Er hatte eine Schlußfolgerung gezogen , die aus den ersten
Blick richtig scheint und die auch in allen weniger nach der
Schablone verwalteten Ländern nicht für unerlaubt gilt . „ Wenn
mein gutes Betragen, " sagte er sich , „ meine Feldzügc und einige
glänzende Waffenthaten nicht genügt haben , mir das ver¬
dammte rote Band zu erwerben , wenn inan bald aus diesem,
bald aus jenem Grunde alle Mittelmäßigkeiten im Heer über
meinen Kopf hinweg befördert , so bleibt mir nur noch eins

Der Damr.

übrig : unsern Mamamuschis * zu beweisen , daß ich kein Dutzend¬
offizier bin und meine Sache etwas besser verstehe . Machen
wir uns also schnell an das Buch ! "

Es würde zu weit führen , den Inhalt des Oktavbandes,
den er rasch in einem Zuge über moderne Taktik im Kriege
schrieb , ausführen zu wollen.

Das Buch war sicher kein unbestreitbares Meisterwerk,
man konnte sogar manches an ihm auszusetzen finden ; aber
es war doch die Arbeit eines hervorragend begabten Offiziers.
Der geschichtliche Teil zeigte von fleißigen und umfassenden
Studien ; die Kapitel über die zukünftige Kriegskunst enthielten
viele gesunde Ideen , denen die Thatsachen seitdem Recht ge¬
geben haben . Unter den Kameraden , denen er sein Manuskript
bruchstückweise vorlas , machten die einen gemeinsame Sache mit
ihm und schloffen sich ihm begeistert an , andre weniger schnell
Begeisterte warnten ihn und meinten , daß sein übergroßer
Eifer ihm höheren Ortes eher schaden als nützen könnte . Un¬
glücklicherweise hatte das Fieber der Erfindungssucht ihm den
Kopf verdreht . Er war so davon überzeugt , im Recht zu sein,
daß er sein Manuskript in die Druckerei brachte , bevor er
noch die Erlaubnis des Kriegsministers nachgesucht hatte . Und
das Werk , das in fünfzehnhundert Exemplaren mit einer Karte,
drei Plänen und zweiundzwauzig Abbildungen erschien , deren
Herstellung große Schwierigkeiten bot , kostete sechstausend
Franken , von denen er nicht einen Pfennig besaß . Trotzdem
war er seines Erfolges gewiß . Er sandte zehn Exemplare in
das Kriegsministerium und war nicht nur davon überzeugt,
daß die Veröffentlichung erlaubt werden , sondern auch , daß
man die erste Auflage ankausen würde , um sie im ganzen Heer
zu verbreiten.

Neun von diesen zehn Exemplaren wurden weggeworfen,
ohne daß sie jemand las . Das zehnte geriet zufällig einem
alten Aktenmenschen in die Hände , der es öffnete , um die Zeit
totzuschlagen , und der nach den ersten Worten ans der ersten
Seite entrüstet aufsprang . Das Bestehende zu erschüttern , eine
so schöne , vollkommene Einrichtung anzutasten ! Ju welchem
kranken Hirn ivar ein so aufrührerischer Gedanke entstanden?
Einem Divisionsgeneral hätte man ihn verziehen , bei einem
Obersten ihn höflich getadelt . Da es aber die That eines
schlichten Lieutenants war , erschien sie vcrdammungswert . Nach
einem entsetzten Bericht des alten Herrn ließ der Kriegsminister
einen niederschmetternden Brief an Paul Astier schreiben , in
dem dieser aufgefordert wurde , unverzüglich sämtliche Spuren
seines thörichten Streiches zu vernichten , wenn er sich nicht
aufs empfindlichste in seiner militärischen Laufbahn schaden
wolle.

Im Soldatenstande heißt hören und gehorchen dasselbe.
Jeder muß sich widerspruchslos dem Höhergestcllten unter¬
ordnen ; das richtige Urteil und gute Recht sind einfach Frage
der Rangordnung . Der Lieutenant wurde also regelrecht davon
in Kenntnis gesetzt, daß er unrecht hätte , und als Mann , der das
Leben kennt , ließ er es sich gesagt sein . Er verteilte sein Buch
an zwanzig Kameraden und drei oder vier Freunde . Die
übrigen Exemplare verstaubten auf dem Boden der Druckerei.

Das wäre noch nicht so schlimm gewesen , wenn die Ge¬
schichte damit geendet hätte ; aber er mußte nun die Druckkosten
und das Papier bezahlen . Der Drucker wartete gern , er kannte
Astier und nahm Anteil an ihm ; aber der Papierhändler
wohnte fünfzig Meilen von Nancy entfernt , er forderte unerbittlich
sein Geld , und als ihm Astier seine Notlage mitteilte , sah sich
der Mann , der selbst nicht reich war , gezwungen , an den
Obersten zu schreiben Der Druckereibcsitzer beteiligte sich nun¬
mehr ebenfalls , wenn auch widerstrebend , an der Sache . Der
Lieutenant hatte sonst noch , wie alle vermögenslosen Offiziere,
einige laufende Schulden . Alle diese Forderungen , von denen
eine die andre hervorrief , betrugen zusammen achttausend Franken.
Wenn man monatlich ein Fünftel seines Gehaltes zurückbehalten
Hütte , um die Gläubiger abzufinden , so würde die kleine Schuld
in neunzehn Jahren und einigen Tagen geregelt worden sein.
Bei solchen Gelegenheiten ergreist die Militärbehörde aber einen
andern , für den Beteiligten wenig angenehmen Ausweg : sie
entläßt den Osfizier auf unbestimmte Zeit aus dem Dienst,
d . h . sie setzt sein Gehalr auf die Hälfte herab.

So erwachte auch Paul Astier eines schönen Tages als
halb verabschiedeter Osfizier mit einem Monatseinkommen
von ungefähr achtzig Franken . Sein Oberst nahm ihn bei¬
seite und sagte ihm mit aller erdenklichen Höflichkeit und
allem denkbaren Wohlwollen : „ Mein lieber Astier , ich kann
nichts dafür , wir sind alle Sklaven des Gesetzes . Es ist schade
um Sie , denn Sie haben bedeutende Fähigkeiten und aus¬
gezeichnete Charaktereigenschaften . Aber ich werde mich bei
der vorgesetzten Behörde für Sie verwenden , und seien Sie
überzeugt , daß wir Sie wieder einstellen werden , sobald Ihre
Schulden bezahlt sind . Wählen Sie sich Ihren Wohnsitz ganz
nach Ihrem Belieben . "

Paul erwiderte , daß er in Nancy bleiben würde , aber
daß er keine Hoffnung hätte , jemals seine Schulden bezahlen
zu können.

„Ja , Donnerwetter , warum mußten Sie denn Ihre Schrei¬
bereien drucken lassen ? Sie haben Ihre Lausbahn so schön
begonnen ! Aber seit etwa zwei Jahren haben Sie immer Pech
— wissen Sie , seit der Geschichte mit Major Spatz . Ich bin,
Gott sei Dank , nicht abergläubisch ; aber manchmal frage ich
mich , ob Sie nicht behext worden find . "

„Wohl möglich , Herr Oberst . "

Am nächsten Tage trat Astier auS dem Dienst und be¬
gann , sich in der Stadt nach Unterrichtsstunden umzusehen.
Da er gute Freunde und viele Bekanntschaften hatte , fanden
sich einige Schüler . Er unterrichtete sie teils im Zeichnen,
teils in der Mathematik . Man sah ihn nicht mehr im Cafä;
er that Wunder der Sparsamkeit , schränkte seine Ausgaben auf'
hundert Franken monatlich ein und fing an , seine Schulden
nach und nach abzuzahlen.

Eines Tages fragte ihn jemand , ob er ein junges Mädchen
im Aquarellmalen unterrichten möchte.

„Warum nicht ? "

„Aber verlieben Sie sich nicht in Ihre Schülerin , es ist
Fräulein Vautrin . "

„Ah ! Sie haben recht — sie ist viel zu schön . Außerdem
ist meine Zeit vollständig in Anspruch genommen ! "

Blanche war von jeder seiner Handlungen unterrichtet.

* „Mamamuschi " ist bei Moliöre der Titel eines türkischen Würden-
trägers.
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Sie bewog den Pionier Schuhmacher , den Burschen Bodin,
der seinem frühern Lieutenant ohne Lohn weiter diente , bei
einem Glase Wein über alles seinen Herrn Betreffende auszu¬
forschen . Das junge Mädchen empfand aufrichtige Bewunde¬
rung für den jungen Mann , der sein Unglück so würdig trug.
Zum erstenmal in ihrem Leben erkannte sie das Wesen wahrer
Größe , die ohne Einfachheit undenkbar ist . Aber je mehr sie
ihrem Feinde Gerechtigkeit widerfahren ließ , umsomehr ver¬
dammte sie sich selbst.

An einem traurigen Oktobertage sah sie von ihrem Fenster
aus einen großen Herrn in Civil , der im Platzregen über die
Straße ging und einige Bücher und Papiere , so gut es ging,
schützte. Er war es!

„Das also ist er, " dachte sie, „ der einst alle Offiziere des
Regiments an Heiterkeit , Geist und Schönheit übertraf ! Und
ich habe ihn in diese jämmerliche Lage gebracht ! "

Während sie sich solchen Gedanken überließ , hob Paul
Astier den Kopf , erkannte die Tochter seines ehemaligen Obersten
und grüßte höflich , ohne seinen Schritt zu verlangsamen Aber
in plötzlicher , leidenschaftlicher Erregung streckte sie ihm die
Arme entgegen , und ihre Hände rüttelten am Fenster . Dann
wich sie, wie von Scham ergriffen , zurück und sank schluchzend
in einen Sessel.

Der junge Mann hatte trotz seiner Eile doch einige Einzel¬
heiten dieses Gebärdenspiels wahrgenommen und kehrte ganz
träumerisch in seine kleine Wohnung zurück . „ Ich habe falsch
gesehen, " dachte er , „ oder falsch verstanden , und wenn sie selbst
ihre Schändlichkeit bereuen sollte , so würden die Gewissens¬
bisse nur ein Widerspruch mehr in diesem ungezügelten Herzen
sein . "

Trotzdem ließ ihm der flüchtige Vorfall eine unbeschreiblich
wohlige Empfindung zurück . lZr fand plötzlich den Himmel
weniger düster und sein Zimmer weniger leer . Sein Gewissen
war wie von einer schweren Last befreit , obgleich er sich doch
in jenem kleinen Kriege nicht das geringste vorzuwersen hatte.

Und öfter und lieber als früher dachte er jetzt an das
unbegreifliche Geschöpf , das ihm wohlzuwollen schien, nachdem
es so viel Leid über ihn gebracht hatte . Diese unvorhergesehene
Wendung reizte ihn wie ein ungelöstes Rätsel . Natürlich kam
er jetzt von Zeit zu Zeit an dem Hause des Obersten vorüber,
was er sonst vermieden hatte ; er begegnete von neuem den
Augen Fräulein Vautrins und wußte gewiß , daß er keinen
Haß in ihnen finden würde . Da er aber trotz alledem sehr
arm und unglücklich war und sie ihm den größten Schmerz
seines Lebens zugesllgt hatte , wünschte er sie zu allen Teufeln,
wenn er es auch nicht ganz ernst damit meinte . „ Sie ist ein
fürchterliches Ungeheuer , aber wer weiß , ob sie nicht ganz ties,
in ihrem Innern verborgen , eine Spur von Herz hat . Jeden
falls ist sie jetzt ein sehr schönes Ungeheuer . "

Wenn er wie früher in Gesellschaften gegangen wäre,
würde Blanche wohl den Mut gesunden haben , gerade aus
ihn loszugehen und zwischen zwei Kontretänzen mit ihm Frieden
zu schließen ; denn sie fühlte sich jetzt stark genug , ihni alle ihre
Sünden zu beichten und ihm die Absolution , wenn nötig auch
mit Gewalt , zu entreißen . Aber wo und wie sollte sie mit
diesem Tagelöhner zusammenkommen , der von sechs Uhr früh
an herumlausen mußte und erst um acht Uhr abends in sein
bescheidenes Heim zurückkehrte ? Sie konnte doch wirklich nicht
auf der Straße hinter ihm herlaufen.

Abermals war mehr als ein Jahr verstrichen . Langsam
für Astier , der schwer arbeitete , noch langsamer für sie , die sich
bei ihrem von Nichtigkeiten ausgefüllten Leben aufrieb . Eines
Morgens erhielt sie wieder einen mit dem Poststempel Ma¬
rans verseheneu Brief : ein großes , schweres Couvert , das
auf eine wichtige Mitteilung schließen ließ . Hastig öffnete sie
den Briefumschlag.

Antoiuette zeigte ihre nahe bevorstehende Hochzeit an und
übersandte der Familie Vautrin eine Einladungskarte . Nach¬
dem sie zweimal versuchsweise im Kloster gewesen war , ohne
sich lebenslänglich zu binden , opferte sich das arme Mädchen
dem Glück ihrer Mutter . Sie heiratete einen reichen Guts¬
besitzer aus der Nachbarschaft , einen noch jungen Witwer , den
sie achtete , ohne ihn zu lieben . Die Hochzeit würde , wenn kein
Wunder geschehe, in vierzehn Tagen gefeiert werden ; man hoffte,
daß Frau und Fräulein Vautrin es nicht abschlagen würden,
sie durch ihre Gegenwart zu verschönen . Aber man konnte nicht
versprechen , ihnen sehr fröhliche Gesichter zu zeigen.

Die Nachschrift war von rührender Aufrichtigkeit . „ Meine
liebe Blanche , ich trage noch immer tief im Herzen eine Er¬
innerung , die nicht darin bleiben kann , ohne zum Verbrechen
zu werden . Ich reiße sie jetzt mit blutendem Herzen heraus;
wenn Sie meinen Brief verbrannt haben , wird alles aus sein.
Weinen Sie um mich . "

Blanche weinte und betete ; sie bat Gott , ihre Mutter und
die arme , hingeopferte Antoinette um Verzeihung . Nein,
sagte sie sich , eine so rührende und reine Erinnerung konnte
sie nicht verbrennen . Das gute , tapfere , tugendhafte Mädchen
war doch wohl für ihn geschaffen , sie waren beide einander
wert ! Alle Menschen erschienen ihr besser als sie ; aber sie
wollte ihnen um jeden Preis gleich werden , wollte ihre einstige
abscheuliche That eingestehen und alles wieder gut machen.
„Wenn kein Wunder geschieht, " hieß es in Antoinettens Brief.
Gut ! Das Wunder sollte geschehen ; sie wollte es!

Frau Vautrin geriet bei dem erneuten Ausbruch der
nervösen Zustände ihrer Tochter in starre Bestürzung und
schluchzte , ohne zu wissen , warum . „ Aber sprich doch ! " sagte
sie, „ wo hast du Schmerzen ? Was ist geschehen ? Mein Gott,
mein Gott ! Hat meine Tochter den Verstand verloren ? "

„Nein , Mama , ich werde ruhig und stark sein , du sollst
alles erfahren . Aber , bitte , laß erst Papa rufen , er soll da¬
bei sein ! "

Als sie vor ihren Richtern stand , klagte sie sich selbst ohne
Schonung an . Die Geschichte mit dem Album entsetzte Frau
Vautrin ; sie konnte nicht glauben , daß ihre Tochter eine solche
Heuchlerin war.

Dem Obersten ging sie nicht besonders nahe ; vielleicht
verstand er die Sache nur zur Hälfte . Aber als er erfuhr,
daß Blanche die Unterschrist Astiers unter jene verhängnis¬
volle Karikatur gesetzt und diese dem Major geschickt hatte,
erbleichte er und sprang mit erhobener Hand auf . „ Unglück¬
liche, " schrie er , „ ich würde dich zermalmen , wenn du ein
Mann wärest ! Danke Gott , daß du nur ein Mädchen bist,
das nicht ewig meinen Namen tragen wird ! "

Sie wankte nicht bei diesem fürchterlichen Vorwurf . Sie
ging aus ihren Vater zu und sagte zu ihm : „ Töte mich
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Papa , und du wirst mir einen Dienst damit erweisen, denn
ich bin sehr unglücklich ! "

Als sie dann alles gestanden hatte , sagte der Oberst : „ Du
weißt , Manche , was wir jetzt zu thun haben ! Asticr wird
kommen , ich werde ihm in deiner Gegenwart alle deine Nie¬
derträchtigkeiten erzählen : ich werde ihn wieder auf den Weg
zu Reichtum und Glück bringen , von dem ihn deine Bosheit
abgelenkt hatte , und da du nur ein untergeordnetes Wesen
bist , das er nicht zur Verantwortung ziehen kann , so werde
ich ihn um Verzeihung bitten sür all das Leid , das du ihm
jahrelang angethan hast. "

Er ließ Paul holen , der zufällig zu Hause war . Als dieser
den beiden Damen gegenüber stand, begriff er, daß es sich um
etwas Außerdienstliches handelte , weiter aber erriet er nichts.
Frau Vantrin trocknete sich die Augen . Manche klammerte sich
an die Lehne ihres Sessels an , als ob vor ihr ein Abgrund
gähnte . Der Oberst war rot im Gesicht , lockerte seinen Kragen,
drehte seinen Schnnrrbart und warf wütende Blicke um sich.

„Mein lieber Astier, " sagte er dann , „ Sie werden eines
Tages , hoffentlich bald , Vater sein . Der Himmel bewahre
Sie davor , die Scham kennen zu lernen , die mir in diesem
Augenblick die Kehle zusammenschnürt! Erinnern Sie sich,
daß ich Sie vor einem Jahre fragte , ob Sie nicht behext
worden wären ? Mein Freund — hier steht Ihre Hexe ! "

„Bitte , Herr Oberst , schonen Sie das gnädige Fräulein,
sie war ja noch ein Kind , damals , als sie mir den Schaber¬
nack spielte, den Sie ihr heute vorwerfen . "

„Wie ? Sie wissen also? "

„Die Geschichte von Herrn Spatz — jawohl,
seit drei Jahren . "

„Und Sie haben nichts gesagt? Sie konnten
das dulden ? Und Sie wären beinahe bei dem
Zweikampf auf dem Platze geblieben? " Dann
wandte er sich wütend zu Manche : „ Wenn er ge¬
storben wäre , hätte ich dich getötet, hörst du ! "

Manche blickte schuldbewußt zu Boden.
„Aber , wenn Sie alles wußten, " nahm der

Oberst wieder das Wort , „ warum haben Sie denn
nicht Fräulein Humblot geheiratet ? "

Bei diesem Namen bewies Pauls Verblüffung
<mfs klarste , daß er nicht alles wußte . Der Oberst
erzählte ihm nunmehr die Geschichte von Anfang
an , wie er sie eben gehört hatte . Er machte viel
Aufhebens von der Schönheit , dem Reichtum und
den zahlreichen Vorzügen Antoinettcs . Aber der
Lieutenant sah weniger geblendet als neugierig aus.
Er suchte in Manches Gesicht eine Erklärung der
väterlichen Erzählung . Manche , die fühlte , daß er
sie beobachtete , zitterte unter seinem ernsten , for¬
schenden und zugleich sanften Blick , der sie mehr beunruhigte
als die Zornesausbrüche ihres Vaters . Nie war ihr Paul so
edel erschienen , und nie hatte sie während ihrer langen Feind¬
schaft solche Furcht vor ihm empfunden.

Der Oberst beendete seine Rede mit den Worten : „ Lieber
Freund , ich werde dafür sorgen , daß Ihnen ein Militärpaß
nach Marans eingehändigt wird . Da Sie in Nancy keine
Schulden hinterlassen dürfen , hoffe ich und bitte Sie darum,
daß Sie mir gestatten, Ihnen meine Börse zur Verfügung zu
stellen . Dieser Bries Ihrer Zukünftigen — nehmen Sie ihn,
nehmen Sie ! — mag Ihnen dafür bürgen , daß Sie , obgleich
unerwartet und unverhofft dort eintreffend , willkommen sein
werden . Ich lade mich selbst zur Hochzeit ein . Bis dahin
verpflichte ich mich , Ihnen den Kriegsminister wieder gnädig
zu stimmen und Sie im Triumph in mein Regiment zurück¬
zubringen . Die Auszeichnung , die man Ihnen schuldig war,
und um die meine Tochter Sie durch ihren boshafte» Streich
gebracht hat , wird nicht lange auf sich warten lassen , das
schwöre ich Ihnen ! Ich verspreche nicht , sie Ihnen als Hoch-
zeitsgeschcnk mitzubringen ; aber ich werde Fräulein Humblot
sagen , was sür ein Mann Sie sind , mit welcher Größe Sie
das Unglück getragen haben ! Ich werde ihr sagen, daß jeder
noch so hoch gestellte Vater Sie mit Stolz seinen Schwieger¬
sohn nennen würde ! "

Diese Beredsamkeit würde zweifellos einen andern Mann
wie Paul außer sich gebracht haben . Ihn aber schien sie nur
oberflächlich zu berühren , und er ließ den kostbaren Brief nach¬
lässig zu Boden fallen . Seine Aufmerksamkeit war den drei
Gesichtern der Familie Vautrin zugewandt ; in den Worten
des Obersten wie im Gesichtsausdruck der beiden Damen schien
er einen verborgenen Sinn zu suchen.

Endlich faßte er einen Entschluß und sagte : „ Herr Oberst,
würden Sie einen Augenblick mit mir in das Nebenzimmer
treten ? Ich habe Ihnen noch etwas anzuvertrauen . "

Und im andern Zimmer fuhr er fort : „ Herr Oberst , es
giebt keinen bessern Menschen auf der Welt als Sie , Sie haben
nie jemandem etwas zuleide gethan , außer den Feinden des
Vaterlands , deren Leben Sie sogar auch geschont hätten , wenn
es nach Ihrem Herzen gegangen wäre . Ihre Frau Gemahlin
ist Ihrer würdig . Und nun glaube ich , daß eine Ehe zwischen
zwei guten Menschen keinen schlechten hervorbringen kann. Ich
stelle daher bestimmt in Abrede , daß Fräulein Manche mir
aus reiner Lust am Bösen Schaden zugefügt hat . "

„Warum denn sonst ? "

„Ach — ich sah nicht voraus , als ich davon anfing , daß es
mir so schwer würde, zu sprechen . Ich muß mich Ihnen aber
doch erklären. Sie haben Zeit gehabt , mich genau kennen zu
lernen ; Sie wissen also, daß ich weder ein Geck noch ein Mit-
gistjäger bin . Sie werden auch begreifen, daß ich nicht der
Mann bin , der seine Freunde kränkt , um sich Unbekannten an
den Hals zu werfen. Sie werden mich vielleicht sür verrückt
halten , wenn Sie mich zu Ende angehört haben . Aber denken
Sie von mir , was Sie wollen, ich kann nicht anders — Herr
Oberst , ich bitte Sie um die Hand Ihres Fräulein Tochter,
und ich ziehe mich zurück , damit Sie mich nicht aus dein
Hause werfen wie einst aus dem Regiment !"

ig . 1. Glocken¬

gehäuse mit

Brandmalerei.

Fig . 2 . Postkartcnständer. Fig . 3 . Körbchen aus Holzspan.

Fig . 4 . Tablett mit Brandmalerei.

Und nach diesen Worten öffnete er die Thür , schlüpfte
hinaus und ließ den Oberst in starrem Erstaunen allein.

„Manche ! Augustine ! Tochter ! Frau ! Wir haben ein
Unheil angerichtet , meine Lieben ! Der arme Junge ist nicht
richtig im Kopf. Sollte man es für möglich halten , daß er
als Antwort aus all das , was ich ihm gesagt habe , um
Manches Hand anhält ? "

Das junge Mädchen stieß einen lauten Schrei aus , aber
einen Freudenschrei. „ Um mich , die ich so viel Strafe ver¬
dient habe, hält er an ? Ach, Mama — der liebe Gott ist hun¬
dertmal gütiger , als man glaubt ! "

— Ende . —

S t v «a »r ö t o i L e t t e.
(Hierzu Titelbild S . 2SS.)

Die Toilette aus der Titelseite ist ihrem Zweck entsprechend ganz
in Weiß gehalten und nur durch einen farbigen Gürtel und Steh¬

kragen gehoben . Der Rock aus Cheviot ist in ersichtlicher Weise oben

ringsum mit drei Taffetrollen geziert und am Jnnenrande mit einem

ausgejchlagenen Tassetvolaut begrenzt . Die Taille hat vorn und hinten

glatte Pajsenteilc aus Cheviot , die vorn mit ichmalen Tafsctplissäs und

-Rollen , hinten nur mit solchen garniert ist . Der Passe schließen sich

Blusenteile aus plissiertem Tafset an , die zum Teil durch ein kurzes,

hinten unten spitz ausgeschnittenes Jäckchen aus weißem Tastet mit

Guipüreaujlagen gedeckt werden . Den Rand des Jäckchens begrenzt
ein schmaler Plissovolant und eine Tassetrolle . Ein breiter , saltiger
Gürtel aus hellroter Glacojeide , der seitlich mit einer hohen Schnalle

geschlossen ist , umgiebt die Taille , deren Stehkragen aus gleicher Seide mit

zackigen , mit Plisjokrausen begrenzten Teilen aus Tastet versehen ist.
Die oben sich leicht aufbauschenden Aermcl aus Cheviot sind , wie die

Abbildung zeigt , in horizontale Falten gelegt und am Handgelenk mit

Plissös und Tassetrollen besetzt. — Der Hut aus rotem Phantasie-

Seidengeflecht ist mit hellroten Mohnblumen , Bandendcn und weißen

Gazeplijses garniert . — Zum Bezug des Schirmes ist zweiseitig ge¬
webte , außen weiße , innen hellrote Seide gewählt , sodaß er sich
der eleganten Toilette harmonisch anfügt.

» » *

Bezugquelle : Uaris , dlaison Loussinob , 43 ruo kiokor.

Käustiche Kunstarbeiten.

. 0randmalereirn.

„Seinen reizvollen Schmuck sür Veranden und Gartenzimmcr bildet

das eigenartige , reich mit Brandmalerei verzierte Glockcn-

gehäuse in Fig . I , in dem sich ei» e etwa 10 Cent , große Metall-

glocke befindet , deren Heller, auch an entfernten Gartcnplätzen vernehm¬

barer Schall zu den Mahlzeiten rust . Die einzelnen Teile des aus

weißen , 1 Cent , starken Holzplatten gearbeiteten Gehäuses hat zunächst

der Tischler herzurichten , und zwar die Rückwand 42 Cent , hoch,
17 Cent , breit , oben , etwa 7 Cent , weit vom Rande entfernt , zuge¬

spitzt , unten dem Muster gemäß ausgesägt , die Seitenwände 2ö Cent,

lang , oben II Cent , breit , unten spitz verlausend , am Außenrand

gleichfalls ausgesägt . Außerdem erfordert das Dach zwei je 14 Cent,

große , am Rands , wie die Abb . zeigt , gekehlte Quadrate ; sür die dar¬

unter befindliche Verzierung ist noch ein dreieckiger , unten bogenförmig

auszuschneidender Teil nötig . Man überträgt aus sämtliche Teile die

verschiedenen Vorzeichnungen der Abbildung und führt hierauf die Brand¬

malerei aus , wobei man die Konturen dunkel zu brennen , im übrigen

nach persönlichem Geschmack zu tönen und zu schattieren hat . Die

äußern Ränder , sowie den 4 Cent , starken Glockcnbalken und die un¬

tere Querleiste verziert man mit stachen Punkten und beizt da » »

sämtliche nicht verzierte Flächen und Ränder mit Nußbaumbcize.

Schließlich fügt man die Teile durch verschieden starke , eiserne Schrau¬
ben und Stifte zusammen , befestigt die Glocke an dem Balken und

bringt an dem Klöppel eine dünne , aus Leder geflochtene Schnur au,

die oben mit einer kleinen Schleife aus rotbraunem Seidenband ge¬

schmückt wird . Eine starke , mit Schrauben befestigte eiserne Oese dient

zum Anhängen des Gehäuses , das mau nach Belieben

entweder wachse » oder mit Polierlack überziehe » kau » .
Der hübsche Postkartellständer aus Hellem

Holz ( Fig . 2) besteht aus einem 1I >2 Cent , breiten,
15 Cent , langen Boden , einer 14 Cent , breiten , 18V,

Cent , hohen , oben geschweifte » Rück - , sowie einer

9Vi Cent , hohen , gleichen Vorderwand , die durch
101 , Cent , breite , entsprechend hohe , gleichfalls ge¬

schweifte Seitenwände miteinander verbunden sind.

Innen ist der Ständer durch zwei dünne Holzwäude
in Fächer geteilt , die zur Ausnahme der Karten und

Briefumschläge dienen . Die einzelnen Teile schmücken

graziös entworfene Windensträuße in verschiedener

Größe , die man , um die Wirkung einer Scpiazeichnung

zu erzielen , mit seinen Strichen nur leicht einzubreuncn
und zu schattieren braucht . Sämtliche Ränder des

Ständers sind in dichten Punkten dunkel einzubrcnnen.

Zum Schluß wichst man die Teile leicht über.

Allerliebst ist . auch das cinsache , mit Deckel und

Bügel versehene , 18 Cent , große , aus Holzspau gearbei¬
tete Körbchen ( Fig . 3) , das längs des k '/i Cent , hohen Randes,

sowie auf dem Deckel und Bügel mit zierlich geordneten , im ausgemalten

Holzbrand hergestellten Blumengewinden geichmückt ist . Nach Ucber-

tragung der Muster hat man die Konturen stark einzubreuncn , sämt¬

liche Ränder des Körbchens mit flachen , dicht ncbeneinaudcrliegenden,
den Deckel noch mit einzelnen , regelmäßig voneinander entfernten

Punkten zu verzieren und Blätter , Blüten und Stiele sorgfältig
mit dem Brennstist zu schattieren . Zuletzt malt man das Laub in

Olivengrün , die größeren Blüten des Randes in Gelb , Not und

Blau , die des Deckels nur in Rot und Blau , die Maiglöckchen in

Weih aus und überzieht das Körbchen mit Polierlack.
Fig . 4 zeigt drei zierliche Tablette in aussteigender Größe aus

weißem Holz mit bräunlichem Rande und dunkelgebeizten Griffen.
Das kleinste Tablett hat eine Länge von 19 , das mittlere von 22,
das größte von 25 Cent ., bei 13 , bzw . 16 oder 19 Cent . Breite . Die

Platte der namentlich für Likörgläser , kleine Tassen u . dergl . bestimm¬
ten Tablette schmückt eine wirkungsvolle Brandmalerei , deren eiusache
Plattformen selbst von Ansängcrinuc » ganz leicht auszusührcn sind.

Sämtliche Konturen hat man dunkel einzubrcnnen , die Blätter , Blüten
und Stiele dann sorgfältig zu tönen , zu schattieren und zuletzt leicht
in Olivcgrün und Rotbraun zu übermalen . Hieraus sind die Platte»
mit Policrlack zu überziehen.

Die Mustervorzeichnungcn zu Fig . 1 sind für >5 Ps ., zu Fig . 2—t für
je SV Ps . durch uusre Expedition zu beziehen . — lBezugquellcu der Lrigi.
nalc : Frau Kath . Ney , Berlin , Lcipzigerstr . so .j

Ancrgrctinrn.
Unentbehrlich bin ich dem Schiff , daS zur Meerfahrt sich rüstet.
Macht man den Fuß mir zum Kopf , werd ' ich zum Forscher sogleich.

Silbenrätsel.

Die Erste macht die Zweite ; das Ganze deckt die Erste.

Ifranzö fische Scherzfrage.
Huel vol u ' o8t xlis xurii xar lg. M8ties?

Auflösung des Diamanträtsels Seite 27

des Wechselrätsels
Seite 271.
Asti , Este.

griph Seite 271.
Hall , rail (d ? rail —

mit der Eisenbahn ).
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Mit vorliegender Nummer schließt das II . Quartal.
Wir bitten unsre Postcibonnenteu , die rechtzeitige Erneuerung des Abonnements noch im Juni zu bewirken. Die Post hört auf zu liefern , wenn das Abonnement nicht

ausdrücklich erneuert wird . — Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Bestellungen auf den „ Bazar " an zum Abonncmentspreife von Z '/,  Mark viertel»

jährlich (in Oesterreich -Ungarn fl . 1 .50 ohne Stempel) . Administration des ,Fa ?ar".
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Pflege !>er Spargelbeete im Sommer.
 Nachdruck verboten.

Mitteiln um Johanni das Steche » des Spargels ausholt , dann ver-
licrc » die Spargelbeete im allgemeine » an Interesse und man
überläßt sie mehr oder weniger sich selbst . Es wird dann daraus,

was eben werden mag . Im Frühjahr aber verlangt man neue Ernten,
und zwar um so größere , je mehr Dünger den Spargelbceten im Herbst
geboten wurde.

Dies Versahren ist ja sehr einsach , aber doch nicht ganz richtig.Wir hören um Johanni spätestens auf mit Stechen , um den Spargel
zu kräftigen ; wer länger sticht , schädigt den Spargel , und zwar je mehr,
je länger , Wir geben damit zu , daß der Spargel einer Erholung bedarf,aber wir begünstigen diese nicht . Und doch sollte das in höchstem Maße
geschehen ; denn die Zeit von Johanni bis Herbst kräftigt nicht allein den
Spargel , sie schasst uns auch die Ernte für das nächste Jahr , weil sie
maßgebend ist für die Anlage von Knospen bezüglich der nächstjährigen
Sprossen , Eine Düngung im Herbst hat aui ihre Anlage keine Wir¬
kung mehr , sie kann nur einen besseren und schnelleren Trieb im Früh¬
jahr herbeiführen . Wollen wir also große Ernten vom Spargel , so
müssen wir ihn auch im Sommer Pflegen!

Worin besteht nun die Sommcrpslege des Spargels ? Je mehr Laub
der Spargel hat , je höher und kräftiger die Triebe sind , desto besser gehtes ihm , und desto kräftiger entwickeln sich seine Knospen am Wurzelstock.Um kräftiges Laub zu bringen , dazu gehört ein feuchter und nahrhafterBoden , Die Sandböden , aus denen der Spargel wächst , leiden im allge¬meinen an Trockenheit , Das Gießen des Spargels gehört deshalb in
erster Linie zur Pflege . Man darf aber nicht kleinlich Versahren , Wer
mit der Brause gießen und über ein Beet drei bis vier Kannen Wasser
täglich versprühen wollte , dem dankt der Spargel nicht — so wenig Wasser
gelangt garnicht zu den Wurzeln ! Man muß für jede Staude in acht-odcr vierzehntägigen Zwischenräumen vier bis süns große Kannen voll
Wasser aus einmal geben . Damit aber die Nahrung nicht fehle , wird
abwechselnd mit klarem Wasser und mit flüssigem Dünger gegossen . Es
jchadct auch nichts , wenn man jedesmal flüssigen Dung giebt . Diesenkann man aus den Ställen der Pferde , Kühe , Schaft , Schweine u . j. w.
nehmen . Wenn der natürliche Dung nicht zu haben ist , so kann man ihn
auch künstlich ersetzen , indem man Guano , Blutmehl oder Knochenmehl
vierzehn Tage lang mit Wasser übergössen stehen läßt und dann ver¬
wendet.

Ein nasser Sommer hat schon an sich günstigen Einfluß aus die
nächstjährige Ernte , weil er eine bessere Ernährung der Pflanzen herbei¬
führt , Tüchtiges Gießen und Düngen aber schasst förmlich Wunder , wenn
dafür Sorge getragen wird , daß das Laub auch im Sommer gesund er¬
halten bleibt . Häufig kostet dies freilich viel Mühe,

Der Spargel hat nämlich manche Kostgänger . Am lästigsten wird
im allgemeinen das Spargclhähnchen , ein bunter , kleiner Käser , und seine
gefräßige Larve . Dieser Käfer muß gefangen werden . Es ist eine lästigeArbeit , des Morgens in aller Frühe die noch von der Nachtkühle un-
bchendcn Tiere in einen Schirm oder Topf zu schütteln und sie zu ver¬
nichten , Aber es ist die kleinere Mühe , Denn hat der Käser erst seineEier abgelegt , so ist mit den gefräßigen und häßlichen Larven viel weniger
leicht auszuräumen , Sie sitzen in ganzen Scharen auf dem Laube und
iressen alles bis auf den Stiel weg . Die Larven , die ein jchneckenähn-
lichcs Aussehen haben , sind , solange sie noch klein sind , mit Petrolcum-
seisenbrühe ( vergl . S , 243 ) und zum Teil auch mit Kupserkalkbrühe zu
vernichten . Die richtige Zeit wird aber häufig versäumt , und dann
bleibt nichts weiter übrig , als auch sie absammeln zu lassen.

An ein zunges Mädchen.

 Nachdruck verboten

Je duft '
ger rings die Leiizeswelt

Prangt in Lrstehungsfeier,
Je leuchtender am Wolkenzelt
Das Licht durchquillt den Schleier,

Je schmeichelnder mich Lieblichkeit
Ilmkost an allen Enden:
Je minder kann , du junge Maid,
Don dir den Geist ich wenden.

Dein denkend in der Maienlust,
In Windes Bliitenwiihlen,
Mein ' ich in lebensernster Brust
Die Jugend neu zu fühlen.

Und wie mir vor der Seele steht
Dein liebes , frommes Bildnis,
Da tönt es fast wie ein Gebet
Durch meines Herzens Wildnis,

Adolf Vrirgrr.

Aus der Sammlung „ Ausgewählte Gedichte " von Adolf Brieger,lGroßcnhain und Leipzig , Baumert und Ronge )

Der ärgste Feind des Spargeliaubes ist der spargelrost , ein Pilz,
der das vorzeitige Gelbwerden des Laubes verursacht und die Ernten da¬
durch ungcmein schmälert . Gegen den Spargclrost hilft mir eins : die
Kupferkalibrühc , und auch sie nur dann , wenn man mit ihrer Anwen¬
dung rechtzeitig begann . Wo der Rost sich erst ausgebreitet hat , vermag
die Brühe nicht mehr viel zu helfen . Spargelanlagen , die von Rost
leiden , müssen deshalb vor dessen Auftreten schon gespritzt werden . Bei
der Anwendung einer Rcbjpritze geht das Spritzen leicht und rasch
und erfordert nicht viel Kosten , wenn man es auch dreimal im Lause
des Sommers wiederholt . Das Gießen und Düngen hat aber selbst auf
die Wirkungen des Rostes einigen Einfluß . Es mildert sie, weil richtig
gegossene Anlagen weniger leicht befallen weiden und widerstandsfähiger
sind . Das mit Rost befallene Spargellaub ist vielfach der Träger für
den nächstjährigen Rostbefall , auch weitn es weit von den Anlagen ent¬
fernt liegt . Tpargcllaub soll darum im Herbst nicht zum Decken von
Kartoffelmieten , auch nicht als Streu in den Ställen Verwendung finden,
sondern im Herbst verbrannt werden . Der Sommcrpflcge kann dann
die Herbstpflege durch kräftige Düngung mit verrottetem Dung , durch
starke Gaben von Kalk — der Spargel liebt viel Kalk ( sechzig bis achtzig
Zentner für 2500 Quadratmeter ) , und durch etwas Kainit ( vier bis
fünf Zentner für 2500 Quadratmeter ) — solgen , Sie ist um so wir¬
kungsvoller und nachhaltiger , je energischer die Soinmcrpflege durch¬
geführt wurde . R . Betten.

Mnntes Al ? erl
'
ei.

Tckimlickseder» reinigt man durch Waschen iu lauwarmem Wasser
mit bester Olivcnölseise (venezianischer Scise ) oder mit Gallscise , indem
mau sie zwischen den eingeseiften Händen behutsam reibt . Nach dem
Spülen mit viel Wasser ( bis es ungetrübt abläuft ) werden die Federn
über einer lauwarmen Oienplattc getrocknet und , wenn sie sich noch
wenig feucht anfühle » , über Wasscrdämpien längere Zeit geschüttelt.
Zuletzt wird das Schütteln über einem mäßigen Kohlenseuer oder einer
heißen Osenplattc sortgesetzt , wobei die Federn prachtvoll anigehcn . Das
Kräuseln geschieht am beste » durch Ziehen der Fcdcrchen über eine»
Messerrücken,

Marmorkitt  von außerordentlicher Bindet , ast erhält man , wenn
man 12 Teile besten Eemcnt , wie er zu Bauzwecken verwendet wird , mit
K Teilen srisch gelöschtem Kalk , ebensoviel ganz seinem Sand und 1 Teil
Jnsusoriencrde mischt und das Ganze mit Wasserglas zu einem Brei an¬
rührt , Man bestreicht mit diesem Kitt beide Bruchflächcn , die völlig rein
und staubfrei sei» müssen , drückt sie sest aneinander und bindet sie, wenn
möglich , zusammen , um sie einige Tage völliger Ruhe z» überlassen . Der
Kitt wird steinhart , wie der Marmor selbst , und ist nach dem Trocknen
von dem Stein kaum zu unterscheiden,

Tas Beschlagen der Augengläser.  Wer beständig Augengläser
(Brille oder Kneifer ) tragen muß , wird häusig durch das Beschlagen der
Gläser beim Eintritt aus einem kühlen Raum in einen wärmeren sehr
unangenehm belästigt . Es ist daher höchst interessant , zu erfahre » ,
daß man dieses Beschlagen durch Abreiben der Gläser mir Schmierseife
verhindern kann . Es ist nur nötig , jeden Morgen oder vor dem Aus¬
gehen eine winzige Kleinigkeit sogenannte grüne Seift ( Waschseife,
Schmierseife , Kaliseise ) auf der ganze » Fläche des Glases zu verreiben
und dann das Glas zu putzen , bis es wieder blank ist . Die für teuren
Preis zu gleichem Zwecke angebotenen Mittel „Glasolin " und „Oculustro"
sind durchaus nichts andres als reine Kaliseise.

Vuv KmistÄNtNMprl . (Driginalzeichnung von Hermann Elementz,
Alle für den „Bazar " bestimmten Bliese , Manuskripte , Zeichnungen und Bücher sind , obnc Beifügung eines Namens , zu adressieren : An die Aedaktion des „B »» ar " , Berlin KA ., « liarlottc, »kratze lt . t

Verlag der Bazar -Akticu -Gesellschast lDirektor L , Ullstein ) in Berlin SVQ, Charlottcnstr,  lt. — Verantwortlicher Redakteur : Gustav Tahms , Berlin . — Druck von B G . Tcubncr in Leipzig , — Abonnemeutspreis pro Jahr r » Mark
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(Hierzu Fig . 1—>S>

Eine recht elegante , duftige Promenadentoilette veranschau¬
licht Fig . t . Es ist ein sehr klares , leicht gekörntes Gewebe,
eine Art Etamine , von graublauer Farbe zu ihr verwendet.
Der lose auf einem seidenen Unterkleid gearbeitete Rock tritt
vorn seitwärts leicht übereinander und ist daselbst oben mit
drei angeschnittenen Patten versehen , die mit eleganten Straß-
knöpsen besestigt sind . Die plissierte Taille ist vorn und hinten
jackenartig mit Spitzentcilen bedeckt, denen vorn ausschlagartige,
hinten einen Kragen bildende Teile aus Seide und Etamine

ausliegen , die mit Knöpfen und imitierten Knopflöchern besetzt
sind . Ein faltiger Gürtel und ein glatter Stehkragen begren¬
zen die Taille unten und oben . Die anliegenden , oben mit
flotten Puffen gearbeiteten Aermel haben ani Handgelenk Aus-
schläge . — Zur Garnitur des runden , gelblichen Strohhutes
sind eine Fülle gelb und braun schattierter Sammetstiefmüt-
tcrchen und gelbe Bandschleifen verwendet.

Fig . 2 zeigt ein einfaches , aber höchst geschmackvolles Kleid
aus hellgrauem Cheviot mit schwarzer Hohltresse geziert . Das
Kleid hat einen glatten Rock und eine Blusentaille , die mit
kleinem , herzförmigem Ausschnitt gearbeitet ist . Den letzteren
füllt ein horizontal mit Tresse besetzter Latz . Am Rock wird
durch den Besatz von Tresse , die an den Spitzen in Kleeblatt-

sormen ausgenäht ist , ein peplonartiger Schoß imitiert Die
an der einen Achsel- und Seitennaht geschlossene Taille ist
vorn und auf den Schultern in geraden Linien mit Tresse be¬
setzt , die in ersichtlicher Weise in Kleeblattformen endigen . Die
den Ausschnitt umgebende Tresse bildet hinten auf der Mitte
des Rückenteils eine Kleeblattform , während die Blätter des
Schulterbesatzes über die Kenlcnärmel treten , die am Hand¬
gelenk mit einer Spitze geschnitten und mit Tresse geschmückt
sind . Gürtel und Stehkragen sind saltig ans schwarzer Seide

hergestellt ; dem Stehkragen fügt sich eine Frisur an . Das
runde Hütchen ans weißem Strohgeflccht mit hinten leicht auf¬
gebogener Krempe ist mit einem vollen Kornblnmenkranz um¬
geben und unterhalb der Krempe mit gleichen Blüten ge-

Qer Lazar.

2.

schmückt. Ein paar stehende weiße Bandschleifen und
gleiche Paradiesvogelsedern bilden den übrigen Schmuck
des Hutes.

Zu der hübschen Toilette in Fig . 3 ist weiß-
grundiger , grüngemusterter Foulard verarbeitet . Die
Taille ist passenartig mit Spitzentüll überdeckt , den
schmale , grünseidene Rüschen und am Rande eine
Spitzenfrisur garnieren , deren Ende aus der linken
Seite bis zu dem Gürtel aus grüner Seide lose
herabhängt . Den obern Abschluß der Taille bildet
ein gleicher Stehkragen mit einer Spitzenkrause . Die
anschließenden Aermel aus Spitzentüll sind in ersicht¬
licher Weise mit schmalen Seidenrüschen umgeben und
haben am Ellenbogen , sowie an den Schultern Fou¬
lardpuffen ; am Handgelenk schließen sie mit einer
Spitzenkrause ab . — Der Hut aus weißem Bastgeflecht
ist mit rotem Sammetband , roten Mohnblüten und
einer Aigrette aus roter , plissierter Seidengaze geziert.

Eine durchaus aparte , zum Beziehen von Taillen
geeignete Stoffneuheit zeigt Fig . 4 . Es ist seiner,
naturfarbener Leinenbatist mit durchbrochener Stickerei,
in deren graziösen Blumenmustern Blätter , Blüten
und Ranken mit chartreusesarbener Seide festonniert
und mit Adern aus seinem , weißem Glanzzwirn durch¬

zogen sind . Der elegante Stoff , der übrigens auch in
jeder andern Farbe zu haben ist , ist lose aus grüner
Seide gearbeitet . Die Bluse schließt seitlich unter
einem Gazcplissä . Die seidenen Aermel sind in Quer¬
salten und längs der obern Mitte in Kräuschen ge¬
zogen . An den Schultern haben sie Puffen aus ge¬
sticktem Stoff , am Handgelenk Spitzenkrausen . Den
Abschluß der Blusentaille bildet ein faltiger Seiden¬

gürtel mit Schleife und ein gleicher Stehkragen mit

Spitzenkrause.
Zu dem eüie wirkenden eleganten Kleid aus rosa

Etamine in Fig . 5 ist eine Taille aus gleichfarbiger,
plissierter Seidengaze gewählt , die mit einem breiten,

1-

faltigen Gürtel aus rosa Seide und ebensolchem Stehkra¬

gen abschließt . Die Taille wird teilweise durch ein weiß

gesticktes Jäckchen aus naturfarbenem Leinenbatist ver¬

hüllt . Das Jäckchen bildet an den Schultern große , aus

je drei blattartigen Teilen bestehende Epauletten , die

breit über die kurzen , vollen Puffen der sonst glatten
Aermel fallen . Den untern Rand begrenzt eine Spitzen¬

krause . Eine Spitze fällt auch über den Stehkragen und

bildet vorn etwas breiter eine Schleife mit Jabot , das

sich über den Gürtel legt und bauschartig unterhalb des¬

selben verschwindet . , .
Eine neue Art plissierter Seidengaze zeigt die -voi-

lette in Fig . S . Sie besteht aus naturfarbenem Leinen¬

batist , der in dichte Harmonikafalten gebrannt ist . Ein¬

satz und Aermelpuffen aus zartrosa Seidengaze sind,
wie ersichtlich , in Zacken gebrannt . Der Einsatz ist der

Taille mit einem gestickten, natursarbenen Batistzwischcu-

satz eingefügt . Ein breiter , schwarzer Seidengürtel , vorn

mit schöner Straßschnalle und hinten mit flotter Schleife

geziert , umspannt die Taille , die durch gestickte ^

frisuren am Halse und Handgelenk der Aermel , sowie durch
eine gleiche Lavallidreschleise vervollständigt wird.

Zur Zeit sind häufig die Aermel allein die Träger für
einen charakteristischen Kleiderschmuck , wie etwa der Schleisen-
ärmel in Fig . 7 . Eine reiche Taillengarnitur würde hier
bloß störend sein . Der übrige Schmuck der Toilette darf
auch nur in einigen Schleifen bestehen . Der Aermel läuft am
Handgelenk in eine Spitze aus und hat am obern Teil , vom
Ellenbogen aufwärts , dichte , nach oben sich vergrößernde
Schnallenschleifen aus Seidenstoff , die von pusfigen Knoten
gehalten werden.

Der Aermel in Fig . 8 ist einfacher , eignet sich für Wol¬
lenstoffe , wie Kaschmir , Alpaka u . s. w . und hat am Hand¬
gelenk rund geschnittene , mit abstechender , seidener Einsassung
versehene schmale Volants ; an den Schultern bilden vier sol¬
cher abgestuster Volants Epauletten.

Die modernen Blusentaillen bedingen Gürtel , diese wieder
Schnallen nnd Schließen . Daher die vielen neuen und formen¬
schönen Sachen auf diesem Gebiet , von denen wir eine kleine
Auswahl in Fig.  9  bis  13  zur Anschauung bringen . Fig.  9
und 10 zeigen zwei kleinere für Kragen , Taillenjchluß u . s. w.
bestimmte Schnallen , die sehr reizend durch die feinen Straß-
steinchen wirken , mit denen sie besetzt sind . Die größeren , im
Rokoko - nnd Renaissancegcschmack gehaltenen Schnallen in
Fig  11  bis  13,  bestehen zum Teil aus Silber , zum Teil aus
Goldbronze und sind ebenfalls mit Straßsteinen , die ja noch
immer die Mode des Tages bilden , wirksam geziert ..

Die Gürtel zu den verschiedenen Schnallen werden ebenso
häufig aus starkrippigem Seidenband als aus Hellem , natur¬
farbenem oder weißem Leder gewählt . Die Bänder sind in
allen modernen Farben , sowie auch in schottischer und streifiger
Musterung beliebt.

Bezugqucllen : Karls , Klius. (Zraäoe -lllAsnauIt , K7 rus äs
krsvsacs : Fig . I ; ölaison Loussiust , 43 rus kicksn Fig . 3;
Berlin , Herrmann Gerson : Fig . 2 ; M . Schönberg , Leipziger¬
straße 94 : Fig . 4 bis 13.
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In unserm Verlage erschienen:

Die poiiit - laee - Stickerei.
Eine Anleitung zum Erlernen der xoint-

Inas - Arbeit mit verschiedenen Spitzenstichen.
Mit zahlreichen Illustrationen . — Preis geh . 50 Pf.

Anleitung zur

Sellistansertigung der Garderobe

sowie zur Herstellung von Putzgegenständen.
Mit erläuternden Illustrationen . — Preis geh . 1 M.

Das Spitzenklöppeln.
Anleitung zum Selbstunterricht im Klöppeln.

Mit erläuternden Illustrationen.
6 . vermehrte Auslage . — Preis

'
geheftet 1 Mark.

Wir liefern diese Anleitungen an unsre Abonnen¬
ten portofrei unter Kreuzband gegen Einsendung des
Betrages .

Von allen Mode -Abbildungen des „ Bazar " liefern wir

gebrauchsfertige Papier - Schnittmuster
in Normalgröße und nach Maß zu Vorzugspreisen
direkt portofrei . — Näheres über Schnitte nach Maß
enthält unser Prospekt , den wir auf Wunsch gratis
und franko versenden . — Da die Verkaufspreise nicht
annähernd unsre Kosten sür Herstellung , Papier und
Porto decken , so können wir das Bezugrecht auf Schnitt¬
muster nur unsern Abonnenten als eine Ver¬
günstigung einräumen . Jeder Bestellung ist da¬
her die Abonnements - Quittung beizufügen.

Saiar - Aktien - Gesellschaft»
Berlin L'W ., Charlottenstr . 11.

4 — 13.
Für den Inseratenteil Seite 298 —3vl ) verantwortlich:

Georg Grabert in Berlin.
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Z Der Inserkionspreis beträgt >-
- IVi. 1.50 - 2fcs . - l5h . 6d . - 1ll . ho>I. - 1ll . ö.VV. ^^ 6) ,

pro Nonpareille - Zeile. W Anzeigen . W
Alleinige Annoncen -Annahme

Rudolf Mosso . Berlin KM.
und dessen lilialen.

Md . Kajwbe »
.

I3 . 8V

,°wi° scb ^ arik , iveisse und farbige llenneberg - Seide
von « » Psg . bis Mk. 18 .« z per Meter — glatt, gestreift , karriert, gemustert , Damaste !c.
(ca . 24» verschiedene Qualitäten und 2099 verschiedene Farben, Dessins ,c.)
Seläaa -Vsmasto v. Ml . 1 .85 —18 .S5 l Soicken-ffoulzräs bedruckt v. 95 Psge.- 5.85
8o !<ion -Sastl6ei <ioi>p. Rob- „ „ 18 .89—« 8.5« I kaU -8eiiw » ?5 Psge.—I8 .K5

per Meter. Seideu-strmürss. Monopols, striztalliques , bävire smtlque, Ilucffsssa , l' rinaess«,
hlosaovste , fflamoliiaas, seidene Steppdecken - und Fahnenstoffe -c. -c. Porto - und steuersrei in»
Hauj . — Muster und Katalog umgehend . — Doppeltes Briefporto nach der Schweiz.

bis Mk.  68 . 30 p . Stoff z . kompt . Uobe — Tuffors u . Shantungs Seillön - fAbi ' iken IZ. liennkbei -
g , lüi - icd ff . k

van

Xin angenehmes , 11a .I1rI1a .kt6s 0stränk , ohne cliG ühlen

nsrvenstörenden Wirkungen von Xatkee und lliee.

^nstlreicste ürrtlicste
k?utacblen berioffleu von

anSAereicstneten ürtol ^ cu bei
^ppstitlosixlceit , scbleckter

^rnäbrunx , iNsFenbescbvverüen,
Î ervenscliwäcke ( stleursstbenie ) .

In 6er I^ ecollvalescen ? bewirbt perratin b -66
Nebunx ües Appetits , besseres ^ usseben un6

meist susssr ^ evvöklllicbe dswicktsz -unukme.

t kisenvesbindungder
!o.n.k?^?7̂ ies

2Sgr

lii!

V/>Zl.0U0k- k/iUNttM

perratin ist ein
durch Verbindung mit
Li ^veiss dargestelltes kisen»

/ >äline an . In Pulver , l âdletten und
Lkvcolacle - Pastillen - u haden in allen
^potkelcen und Vroxenxesck2ften . — ^ .uk
Wunsch auskülirl . ? rc>specte mit (?edrauchsan v̂eisung

gratis und tranco durch die Xadrilc

- W ^ I_ V !- lOss izsl -

Vorwog
'
s Velour - Zekut ^ boi

-
lle,

bsiruuutliob 6 «,s Lssts uuä Lsüsbtssts , wss sxistirt , ist nun
Äebt , wenn 6sr "I ^ ^
auf äis Loräs uuk - ^ ^

Asäruokts Xn -lns ? ^

lirnön nnciiAvtviessn wirü.
In Zkäeui besseren Kesebiitt / » bnben.

In äsn üpotffeken
»illiil ' IiilrlhhMDDM ^ un6 vrogerien.
/ » / ?orr» u ro , « . , »» fuiru

N
ch
v ö
S' ^
cd «7-b
W <v

s
L-
?
tv

0
»" cv

^ s
v.

< s » » lit ltll SVvR » ^ VSi88l » K ^ tt.

kabtios . Keruelilos . Wassei -dielit.

Unübertrsikliobss Lebut/ .mittsl kür ^
' säes Xlsiä.

Lsilttelä Itubder Vo . ,

11 v ier »' ?« I ' i» ??d>» ixe.
liur sebt mit unserer Lcbutxmariis . , < !»» lielll " . - ME

 M.

» »llZNLli,

In 6en üpotbelrsn aller bün6sr erbültlieb . Lequems Oosirnnxr
MArstnin -sks.kIsttsnÄh,Z7Kr . in ? Iu<?ons st21 luklektsn . Hstkerss
evenlneli 6nreb Ü' srrbvverlie . Ilöcl . ^ t n . iVl.. Deutsestlnnst

l > lälimAscliinsn

Mligstr. Scdutrmzrh ». ^

VoaronrelckooLKS8.

?u Ii-lden in last
»Ilsn 8tffllt « n

d « i äsn
/llleinvertretsrn.

bestem dcksterlsl.

Z ein Ullstek ller

liegen,

leietllngsfsiiiMIt,

lleileMtlzlleit!

t/Iil pslsntirtsn
Vsrdssssrungsn!

Visa sofft « »uk 6is
Isffpiffmsrits!

li. IVlllNllIo8 6^ 60 . , llsMllsg ll.

lkl . HÄtNSN
?>resdei »-Zi . ,Xönigshrüeherotr . 56
Fabrik für Iiin6 «r?r»xen . Xrankvn-

iiinöerwagen
mit und ohne

Oummi-
dekleillg .. äas

Vorxüglieliste
kür gesunde vvis
hranke Xinder.

kreise v.
12 - 120 AK.

kürXinder dis 2U 12llahrsn.
^ussererdentl . praet . uvd
elegant in verschiedenen
Lrössen . Sicherstehager-

stätts , desen-
dsrs t . kleinere
Xinder . ? reiso
v . 12 - 60 AK.
Illustrirtes

?rei »hueh trei.
Lngro ».

vstaU.

kzii Zelimii»

«erlin W . , lpanhenstr . 23,

Ltoskküsten

vostüms.
8pel . ! öiiblsli thp jelle Kölpellhm.
Xeine ^ npi ode.

LiSm ölhücll illil! Kllijiclizsiss ilüeig MW

«luilA
.. ^

2U 8 SIR

MNA sü klsibsn ! ! !

sieu? und liobliclisn 0oi-ol:h. dildst
die ^ l-gäniung bei dem Lshrsuoho

des l-isutvei 'SLhönsi ' ungsmittsIs
Xslociermz <8 >̂ l:elin z,8on >gg «>e « )

kocfffsinelciilsttsssifg Sll pfprSt.

l : riw utrsl - gut - billig l?-
fürfsmilien und Kinder, vss Stücks25 pfg.

in allen Städten dos dn -und Auslandes.
? . ^ ,Ol . ? p5L0 « N . Kai ' Isi ' uliS.

ssilisls : 1 , Kollnoi' liofgSAso ^ ^

I - esen Sie bitte

?reis  60  pkg .
^

lkiTiiseli , Spoo . kür Ilaarkrankh .,O« n8t » n « 8t . 14.
Antiquitäten , Miinien , Medaillen

n . Briefmarken verkaust an diesbezügliche
Liebhaber und Selbstkäufer i ' elix IVnItvr,
IVestSixi bei Charlottenburg bei Berlin,
Ahorn -Allee 33, Eingang: Platanen-Allee 2.

^H/ie ein frischen 8tr » usZ d ieses>
I

^ Leisten aii . p Veilcken ^

^ ia ^ ococotl . ^ 1,5041 ^ kl Z 5 V
^ln d.enzlen ^ankum u llnozenksnd /
n? Preislisten kostenfrei j)



^Nr . 24 . 21 . Juni 1897 . 43 . Jahrgangs

eickenstcM
in allen existirendeu Leweben und warben von SO Bf.
bis 30 l̂ark per Bieter . Lei LrobenbestsIlunLSn nabsrs

A.vxabs des Lewüvsebten erdeten.
Sxvotalbau « kür Soidonstoüs und Lammsts

^iotiels S , V - keilin

(ässetri «ZesvNutrt » ötanrlel » - IVI» , >t»
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«am
v »,v i^ /xi - ioix ^ i. sv ^ ao « iv, » i» u ^ czvvkiidic ! ooivu »» iiv

dl kltV von X . V . s.
voöbertrelllick 2 Herstellung von ? U(l (Zings , Dorten , bkeklspeisen . Kür

Luppen u . Saucen Dns beste blülirmlttel kür Kinäer unä Kranke,
vberall Vorrktbie.

iZuaZavetin
veutsobe Rsiebspatsuts I^o. 87336, 87668 und 87669 , darKsstsllt von der Birma
Ida ôrt «b Lbsrs , L . in . b . H ., Babrik obsmisob -pbarmaosutisobsr Bräxarats in Lrüuau-
Berlin , ist da « aneilianak Vvskv und nnsevädltevsk « Allttt « !

dei t - ungenenünanleungen
nie lLai »svi »Iiatai iv , 8vtk « viAiaü1kiakl0i », « vxar lort ^ vsvvrtkk ^ aer
4äUN ^ S » « eIr v̂ »Uid « »ietrt , sowie ^ ppvtlkK « 8 >Klivik . Lutsrstüt -isudss lVlittel

Hark 3 .40 , Hark 0 SO und Zlark 1 SO

4 » rv « I

vn . Lmmei ' iek '
s tteilsnsisll

mr Nerven - v » -, lVlorplüum - Kranke

It » ü v II » u a ü v II.

und Hualsn . Verlag Bl. Berlin.
virix . 4i */lt : 4>r DmmSrtek.  II . ^ r/lt : IZr lllörsvn.

^ ncnn ^ Diai _ v I
lli1 ! o »ati « ekSr ltt K̂irork iin iirktvinvSixi « evvn 8ekvvar « ^vald

zwischen Wildbad  und  Baden -Baden . — 365 Meter über dem Meer.

ieae
"
^ t. >Vn88eilleilverlabren.  r . . e ^ le

°
« te.

 Gelegenheit zur Jagd und Forellenfischerei .
Prospekte gratis durch Stadtschultheiß It «; ,itkSr .

^

5cd >o52
üornehmen kisn-ze- kür

^ Itr . smitb.

Krbbs . Uxlail . Î ockturlls . » öbner

c>sp ^ onserveli - svbl 'l>< Albert ^ ebss ^ olin

V/öIls > vor liannover
sinllin cillsn bessereti velicolsss - slc.
0escliäklsti ? u kcibsn .wo nickt , wstici«

mari sick älr -sct ciri bis fodrik .

L c bl p

* ^ r/77 ^ /öf//6r *

srncZ dks ^ ssts«

eine Q4 »? 4N
'
kie ^ eoei « pAAit

. . D

<v-Ä^
ko'k-, ?

^Lerülinite koelisal ?Ii. Bitter
quelle , aussei ordentl . wirk
^sam bei l.eberansebwell
.ungen,katarrb .Lelbsuc :bt,

Lallenstsinen , Verdau
ungsstörungsn , fett
'suobt eto . Saison^

Vom 15. Nai bis.
15. Lextember.
VVasssr^
Versand

in stets
triseber.

b'üll-

uv^
^ do Xarlsbaä vlsrgentbsim

ist an anäsrs Besitzer
üb6rgegavA .. v̂6lobesieb
bemiiben vveräen , dem ALw

>- D Lade das alte ^.nselien LL "
wieder xu versobaL 'en . c?q

Illlllllzeebsll Ksillpen aus 8B

„Rurkauz Kämpen"

Lalte SsedäSvr » uvulgvltlieti.

- >K /s,, ^ . ,zrz «.^zs. ,

leiste a.tzortr > V .. "

S ./ruaä - , M9,

l . e/vs/?

Blancltitebor , Halbleinen vte . direkt aus
dsrBabrilcv ü .8vviKSk « r,8kvinIrn «tv,
in ŝdem Huantuin ^u wirlclieb billigen

ilnsoballliob 11 » > absolut

nnr dureb  4nti1 <r ! nin.

Fshwelche gegen voll«
Ut444 ^ ^ 4 ^ ^ K' ivvi « i «»n den Ver¬
kauf von lileider - und Itoeliskoütvn
an ^ R' tvake übernehmen wollen , werden um
gefl. Angabe der Adresse unter d . 6808 an
lttndoiL AZ088O , lieilin 84V . gebeten

Sesiedtskaars
sobaitl . l^ stbods (Lebrikt v. Dr . Olassn ) vors,
geg . 145 ^ d. Alt, Buebbdig ., kranldurt a. R.

absolut sieben ist

2 Portionen.

Das praktische Kochbuch für die bürger¬
liche Küche von Frau Förster Zllai 'le
lkOKS , welches bereits in 4 . Auflage
erschienen ist , bringt eine sehr zweck¬
mäßige Neuerung , welche besonders jungen
Hausfrauen zu statten kommt . Es sind
nämlich fast sämmtliche Necepte für 2
Portionen ausgerechnet , da gerade in ^

der

buch oft zu Rathe gezogen wird.  Die
meisten Kochbücher machen den Fehler , daß sie
auf zu großartige Verhältnisse zugeschnitten sind
und jungen Hausfrauen , die rechnen müssen,
daher schlecht dienen . Das Kochbuch von Marie
Bogs paßt dagegen für jede Hausfrau , sowohl
für seine wie für einfache bürgerliche Ver¬
hältnisse . Das Buch ist reizend ausgestattet
und als Geschenk besonders geeignet.  In
eleganter Ausstattung , mit vielen Kopf¬
leisten und Illustrationen , ca . 4VV Seiten
stark , in reichem Calicoband . Preis 3 Mk.
Das Buch ist zu beziehen durch alle Buch-
bandlungeu oder gegen Einsendung des

bändig . ttrrdolkAIossS , » « rliii 84V ,

Svkluss
kür die

Zuzersten - Muslime
kür

vszesn.

liii. Zg km 26 . ^liü scliliesst W Zll . Ziliii

„ ZI „ Z. HligliZt „ 14 . Zu!!

„ ^ u » „ ,1 2». ..

„ ^ u » » u Z. ÜW5!

„ zz „ IZ. Zkpt „ „ IS. ..

„ Zö . . 26 . 24 . ..

Oss dests u.

'rojletprlder

vei-

deri1krnt,est,s M.

exinz pouvnc or „ n

mit 0ISMU VN zudereitet . — Z, «ii» Se I, ?>k . ?II>I5,

Singei ' ^Iskmssvkinvn.
Anerkannt die Kesten der Welt.

Unerreicht in Leistungsfähigkeit und Dauer , und des¬

halb die verbreitctste Nähmaschine sowohl für den Hans¬
gebrauch , Kunststickerei , wie für alle industriellen Zwecke.
Durch - ig -ne Geschäfte unserer Gesellschaft au alle » größeren

Plätzen tze» In - und AnSIantze « zu bezielien.

Singer Co . , Hamburg , Akt.-Ges.
(vorm . G . Neidlinger ).

GratiS -Nnterricbt in der Modernen Kunststickerei.

Q)

S
S

e«

ĉ >

A-ndrsas Laxlebner , Ludapvst
lillis . östsrr . unck kön . unx . llolliskerunt.

Saxlehnen

.Bitterwasser
llunzsaüi Iknos

Z)as mildeste , zuVerLästigste,
arlgenehmste.

in aiien nnci I/in6ra ?trass6t ^ anciin >?A6n.

cv

s

W

cv
S'
cv

krosse verliner 8o !ms ! äsr - Akaäemiö,
L^stsm Xubu , ssit 1886 im B-otbou Lobloss , bsüudst sieb  vvn » 4 . 8Qpt « inVer
R.K90 an in dsu mit allem (lomkort der Xsussit ausZestattotsu Braebträumsu
des KUovei »s:« 11« i uvarises « vrlti » 4V . , 8t » assv 41V 418.

jeder Art , Kämmte , Plüsche und Uelvet » liefern a « private

von citon « - Keusson , Vrskelll.

Man  schreibe  um Muster  mit  genauer Angabe des Gewünschten.

srnm mioiMirii

l !« ntinent » 1- t !itonteiioue - KiMitpeivil » - ^ . üannover.
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Statt Lissn! Statt ? 6ptoa! Statt I ^ sderttiran!

D/ °

. / » sä
. « ^ omms/

'

s « M ? s/na/oFS»
( ^ oa ^ sattikrtss , AkrsiaiAtss HlisirlOAloviii ^Dtselis . Rsielis - ? at . Nr . 81391 ^ 70,0 . 0r68e1liiig,e1 : 82U83 >tt6 : dl ^ e . puri83 . 20,0 und Vin . ra ^ I ^ e . 10,0 ) .

ll »
-

gAnei86n >iaItig68 Xräftigung8mittel fü »
'

Xincle »
-

jeclen ^ It6 ^ 8 >vie M L ^ aok86N6

dsl Lllltarillllt . körperUeder 8ekväeke , Xerveusedvaeks , kekonvaleseen ? , xv8törter Veräanuns , blasser karbe üer Rmüer,

Vliüervillsn ßvßSll Speisen (aamsatiieti i ' isisedQä .drunZ ) Kto . sie.

HÄ .6iriat0A6n H01NIH6I ^ vird Niit grossem LrkolAo anAS ^ vandt:

Atatt ^ isenprKparatvN , weil SS als orAansisenlialtiAes
^ ) äiätstisoliös Nittöl jabrauz jabrem genommen wsräsn kaim , okne jömal8 Ltörungsn ( selbst

niebt im LäuZlinAsaltsr ) zu verursaebsu.
*) Das iw HasmatvASQ Honilasl srttdaltsiis Haswo ^lodin i»t üis vatürliods orSanisolis M »sn -ÄlallAaiivsrdiii <1uiiK üsr IsaIirui »K»witts1 , in » (-rSKsusat ? 211 auvrg ^ lsolieii uncl orxaiiiseks !»

Vtatt ^ « pt « n , / llbumoss ( kün8tlick verllsutsn ^ iwei88 - ? räparatkn ) , weil kün8tlioks kstortsii -VsräauuiiA Aänzliob versobisäsu von äsr natürlioksn

Il/IagkN - llcirm - VeräammA ist . Ouroli erstere werden zalilrsiobs tür die NsubildiMA von Llnt - und 0rKanzsI1en KolZlivieiltigö KöiM8tl )sfö vernichtet,
welobs sich im HaematoZen Ilcimmel in ihrem NkttÜrlivtlkN UNVkrliBUtöN Zustande voründen.

Dtatt i Sdvrtltrail , weil , abASseben von dessen widerlichem vieschmnch , llasmatoAen Lommsl dem likbertbran nnch in der IVirklUNA weit überlsZsn ist.

// « e/// « /BF6/ / / /s//////e / /
'
s / e >o » se/// ' / ///Fs//s ^ « /6/ « 6sss// « / « c ^ , W/ > / / ss/K « / so/ « sc ^ W « /l ^ s/e/ / M « Fe/ / / /es H « /,F

//
'
//FS M/

'
e / /es 6/ 'e/

'
ses TstBBÄ/

'
/F/zc/ / ve/ ' // ' « F6// , W/ > /k / e//6/F/se ^ « / ^ e/// « /// '6F6//// , ^ eö / / -« se ^ / //s ^ ä > /e/

' //
'
e//6/ / ///// / öe

e/
'
/ik^ /,ss / / / « ///// ' e ^ « « e/ / / / / F////s//Fs/e/ ^ ti ^ s/se / /as ^Ve ^ ve/zs ^ s/e/ « .

Nachstehend einige ärztliche ^ ensssrunAsn , soweit dies der bsschränhts kaum gestattet . Inttsratur mit Hunderten von ärztlichen (Gutachten stellen

wir Interessenten Asrne gratis und lranco zur VsrlüAUNA.

„leb kalte Br . Bommel ' s Basmatogen  für eins bisher unerreichte boistung auf dem
Lediete der frnäbrungs - und namentlich Bekonvsiescentendeksndiung . "

(Dr . Steiuholk , Lpezialarzt für Lungenkranke in Berlin .)

„Nit Dr . Bommel ' s Basmatogen hatte ick hei Kindern , die an chronischem Bronchial-
Katarrh , an BronchialdrüssnschweBung , an lthacbitis und an sonstigen , eins ^ .nanüs he-
dingenden Krankheiten litten — mit Ver ^ nü ^ en se.hrside ich es Ihnen —  ausnahmslos die
besten ürfoige.  fVisderholt ereignete es sied , dass man mir , als ieh meine I 'atisnten naeh
8 his  14  lagen visdsr besuchte , gleich au der lhürs inirieü ,,/1der lierr Doktor , v/as
baden Sie uns da ein ausge/eiebnetes Mittel gegeben ." — Die frische Karde , die gefüllten
Backen , das entschieden gehobene hllgsmeinbsünden und vor Kliern — der enorm ge-
wordene Kppstit liessen mich dann erkennen , dass es sich nicht um eine scheinbare,
sondern um thatsächliche Besserung handelte . —  lob treue miek susserordentiieb , ein
Mttei an der Band / u baben für viele fälle , die unter Anwendung des alten , schweren
fisengescküt/es dock nur einem hoffnungslosen Siecktkum entgegengetükrt worden wären ."

(vr . Boeekh  in  Binglingen -I . ahr .)

„Die IVilhnng von  Dr.  Bommel 's Basmatogen  ist einfach eklatant.  Lcbon nach ? er-
brauch einer Klascbe ist Kppetit , Ltulrlgang und das sonstige LoLnden so Zufriedenstellend,
wie es seit ca . drei lalrrsn nicht der Kall war . Klle vorher angewandten Bisenxräxarate
haben bei diesem Kall stets fehlgeschlagen  und bin ick glücklich , hier endlich in Ihrem
Bsemstogen ein blittei gefunden / u haben , weiches lleiiung verspricht ."

svr . Bnipers  in  Rannheim a . Bh . )

„Von  Br.  Bommel ' s Basmatogen kann ich nur Butes berichten  Bei beginnender
tungentuberkulose,  wo der Kxxstit völlig darniedsrlag und ich scbon viele Ltomacliica
erfolglos gebraucht hatte , hob sich der Kxpstit und das KIIgemeinbeLnden sehr.  Aus¬
gezeichnete Besultgte  sah ich bei Bindern , bei denen infolge von Verdauungsstörungen
grosse  Schwäche eingetreten war ." sf »r . Bgenolk  in  Belkbeii » a . d'aunns .)

„Br . Bommel 's Basmatogen habe ich bei einem rhachitisclren bleichsüchtigen Rädchen
von vier dabrsn , das seit Normten fast jegliche Bahrung verweigerte und infolge dessen,
völlig abgemagert , höchst elend darniedsrlag , mit  sehr gutem frtoig  angewandt.  Bereits
nach der ersten kalben fisscke (drei Bsslötkel täglich in Nilclr ) zeigte sich eins  Steigerung
des Appetits , besseres Aussehen,  Bust zum Spielen , die Bräfts nahmen sichtlich zu . Biese
Besserung hat bis jetzt , nach Bebrauch von ca.  4  Bläschen , angehalten.  Bas Befinden ist
ein  relativ  ausgezeichnetes . "

( I>r . Sehatkrath  in  Brekeld .)

„So lange ich Br . Bommel 's Baematogen bei Bleichsucht , Scrophuloss , Nervenleiden,
Bhaclritis , überhaupt bei Krankheiten , die auf Llutsntmischung beruhen , angewendet habe,
bin ich mit den Brtolgen stets zufrieden gewesen . Ich kann sagen , dass ich das Baematogen
Br . Bommel ' s tagtäglich verordne.  B » ist eines der hervorragendsten medizinischen Brä»
parate der letztzeit und verdient das allgemeine kok . Bin ungeheurer fortschritt ist in dem
Mittel gegenüber der alten , Usgen und läkne verderbenden fisentberspie gegeben ."

(vr . Siuupius in Börenberg , Kammern .)

„Bei einem sehr herabgekommensn Batientsn , der längers ? cit verschiedene Bisen-
Präparats ohne irgend welche Besserung angewandt , Habs ich Br . Bommel ' s Basmatogen
mit so gutem Brlolgs gebraucht , dass nach der ersten Blaschs der Kxpstit , welcher ganz
darniederlag , und der Bräftszustand sied merklich besserten . Namentlich hob der Kranke
den angenehmen Bsscbmack des Bräparates sehr hervor . Nach der zweiten Blascbe waren
die  Kräfte bereits so weit gehoben,  das » er seinem Berufe,  dem er sich seit langer ileit
hatte  entziehen müssen,  wieder vorstehen konnte ." Bosenfeld  in  Berlin .)

„IVas mir an der Wirkung von Br . Bommel 's Baematogen besonders aufgefallen^
war die in allen Bällen eingetretene , stark Kppstit anregende Wirkung und  insbesondere
bei älteren Bersonen die erneute Belebung des gesamten llrgsnismus ."

(vr . vlkergeld in Köln a . Bl >. )

„Ihr Basmatogen hat in meiner Bamilie  bei Bleicksuckt sekr gut gewirkt ."

(Bshsimrat Brak . Br.  Victor Nexer  in  Heidelberg . )

„Wie sehr ich mit Br . Bommel ' s Basmatogen zufrieden bin , dafür spricht wohl am
besten , dass ich bereits ca . 3V Bläschen nicht nur an Brausn und Nädchsn , sondern auch
in zwei Bällen an Nännsr ordiniert Habs . Lei einem bstrak es einen 74jährigen Breis mit
stark reduzierten Kräften , bei dem andern Ball einen 37jährigsn , durch KIKahol - und
Babak -Kbusus in seinem ganzen Organismus destruierten , verheirateten Kaufmann,  frsoig
bezüglich der Beorganisation des Blutes und der dadurch bedingten Xräftezunakme war in
allen fällen ein auffallender ."

(vr . .lob . Niiller,  Lxezialarzt für Brausnkrankheiten in  lViirzbnrg .)

„Ich kann Ihnen nur wiederholen , dass Ihr Baematogen  speziell bei tungensckwind-
süchtigen  von  ausgezeichnetem  und  überraschendem Befolge  war . Ich werde es gerne
empfehlen , da die Bmpkehlung aus meiner vollen Ueberzeugung stammt ."

(Zanitätsrat  vr . Nicolai  in  Breussen,  Thüringen .)

„Bis  extremste Blässe der Kinder verwandelt sich in ein gesundes , bleibende » ,
blühendes Bot,  vorausgesetzt , dass kein schweres Brundleiden vorhanden ist ."

(vr . Nansdacb  in  Karlsruhe,  Laden .)

„Nit Br . Bommel 's Baematogen habe ich zahlreiche Versuchs angestellt und kann
mit gutem Bswisssn bestätigen , dass kein einziges als Bonicum angewendetes Krznsimittel
sich so gut und sicher bewährt hat , wie Ihr Braxarat.  Ick kenne kein Arzneimittel , da»
z . B . bei Kindern mit anämischen Zuständen , mit Bksckit !» und überhaupt bei in ihrer
physischen Entwicklung zurückgebliebenen Kindern so wohlthuend und rodorierend wirkt , wie
Bommel 's Baematogen.  Kbenso vorteilhakt wirkt es bei jungen Nädchsn in den lahrsn
der Bntwicklung , um der so gskürchteten Bliloross vorzubeugen ."

(vr . Briedlaender  in  8kole,  Balizien .)

„Br . Bommel ' s Basmatogen ist meiner Knsicbt nach sin vorzügliches Nerven-
Ltärkungsmittel (brain -kood ) und gerade das nichtige zur Bekämpfung von Nervenschwäche
(brain -kag ) , an welcher die meisten Nännsr der Wissenschaft zur Zeit leiden.  Ick werde
es meinen Kollegen auBs wärmste empfehlen ."

(Brokessor  vr . Berland  in  Blackburn,  Bngland .)

„dahrslang Habs ich sowohl bei primären und sekundären Knämisn , bei ltbacbitis,
Lcropbuloss , Nervenschwäche , als auch bei der II «Konvaleszenz erschöpfender Krankheiten
die verschiedensten entsprechenden Heilmittel , die in jüngster ? sit auf dem Bebiste der
1'heraxis aufgetaucht sind , in Anwendung gezogen und babe sowohl die Vorzüge , als
auch die ibnen anhaftenden llsbelständs gründlich studiert . Kuf Brund dieser ver¬
gleichenden Bntsrsuchungen Habs ich die Ueberzeugung gewonnen,  dass Ikr schönes
Bämogiobin -f 'räparat unbedingt an die Spitze der diesbezüglichen Bellmittel zu steilen ist.
leb verfüge jetzt schon über eins ansehnliche Kasuistik — und zwar mehr als 8V Bälle —
welche den deutlichsten Beweis dafür liefert , dass Br . Bommel 's Basmatogen , dessen
Wirkung ich durch eingebende klinisch - expsrimsntslls Bntsrsuchungen ermittelt bade
(Llutanalyse , Stoikwschselanalyss u . s . v .) , den Vorzug vor anderen gleichartigen Beil-
mittsln verdient ." (Brokessor  vr . Seoguainiglio  in  Neapel . )

„Br . Bommel 's Basmatogen wirkt bei allen Bällen von  Blutsrmut prompt  und  gut ."
(Brak.  vr . Weder,  Direktor der kgl . med . Universitätsklinik in  Balle  a . S .)
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